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Der Weltfriede bleibt gefährdet! 
Die „fortſchrittliche“ Preſſe fährt fort, zum Krieg zu 

hetzen. Um aus dem vielen Salbader der Königsberger Har⸗ 
tüngſchen Zeitung nur eins herauszugreifen, erwähnen wir, 
daß ſie ſchreibt, der Vorwärts, die Poſt wie auch die Rheiniſch⸗ 
Weſtſäliſche Zeitung ſeien überelnſtimmeud der Anſicht, daß 
Deutſchland die Treue brechen und Heſterreich, ganz 
gleich, was kommt, preisgeben ſolle. Ganz abgeſehen 
davon, daß der ſogenannte „Dreibund“ von den Völkern und 

Volksvertretungen nicht abgeſchloſſen iſt und Treue gegen das 

öſterreichiſche Volk ſowie gegen das deutſche Proletariat 

uns einzige Pflicht dünkt, hat dabei eben erſt die Hartungſche 

ſelbſt nachgewieſen, daß ſogar nach dem von den Regie⸗ 

rungen abgeſchloſſenen Vertrag der Bündnisfall nicht ge⸗ 

geben iſt, wenn Rußland jetzt Serbien unterſtützt. Nach dieſem 

Vertrag ſind wir zur Unterſtützung nur verpflichtet, wenn 

Oeſterreich angegriffen wird. Wenn Oeſterreich angreift und 

den von Oeſterreich Angegriffenen Rußland beiſpringt, ſo iſt 

Deutſchland nach dem Dreibundvertrag nicht verpflichtet, dem 

„Verbündeten“, der den Krieg frivol herausgefordert hat, bei 

ſeinem Verbrechen Unterſtützung zu leiſten. 

Mas nun die politiſche Lage anbetrifft, ſo haben zur⸗ 

zeit noch die friedlich geſtimmten Elemente der Regierungen 

die Oberhand. Rußland zögert vorläuflg, obwohl es die 

Meldungefriſt einberufener Reſerveoffiziere von acht auf drei 

Dage vertürzt hat; Itolien hat keine große Luſt, für ſeinen 

„lieben Verbündeten“ die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen:; 

England hat die Einberufung einer internattonalen Kon⸗ 

ßferenz zur Regelung der internulionalen Streitiskeiten an⸗ 

geregt; Frankreich hat dieſem Plane bereits zugeſtimmt: 

guch in De md ſcheint gegenwürtig diejenige Richtung 

die Oberhand gewonnen zu haben, die denFrieden erhalten will. 

Nach unſerenInformationen iſt aufBeeinfluſſung ſeitens der Re⸗ 

gierung ein Artikel der Kölniſchen Zeitung zurückzuführen, der 

neben einigen törichten Angriffen auf unſere Partei ſchließlich 

doch bemerkt: 

„Wir glauben, es gibt bei dieſen Empfindungen kaum 

eine Ausnahme, und wenn unſere Sozlaldemokraten in den 

nächſten Tagen Kundgebungen gegen den Krieg veranſtalten, 

ſo werden ſie darin bis zu einem gewiſſen Grade die Ju⸗ 

ſtimmung des deutſchen Bürgertums finden. Denn bei uns 

will niemand den Krieg, und Fluch demjenigen, der das 

ſchreckliche Uebel heraufbeſchwörk.“ 

Das internationale Proletariat darf ſich aber durch ſolche 

Kundgebungen nicht in den Wahn verſetzen laſſen, als ſei der 

Friede geſichert. In einer anderen Kundgebung der Regie⸗ 

cung, in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung heißt es 

nãmlich: 

Die auf Grund der Unterſuchung des Thronfoelgermordes in 

Serojewo von Heſterreich⸗Ungarn an Serbien geſtellten Forderun⸗ 

gen müſſen gerechtfertige erſcheinen, wenn man die Begründung 

dieſer Forderungen mit dem der Sache gebührenden Ernſt würdligt. 

Die Veteiligung ſerbiſcher Perſönlichkeiten, auch amtlicher, an der 

von langer Hand vorbereiteten Verſchwörung gegen das Leben des 

Erzherzogs Franz Ferdinand und an Zetielungen gegen die Reichs⸗ 

üit der habsburgiſchen halſh iſt aufgedeckt. D Die öſter⸗ 

reichiſch⸗ungariſche Regierun ſich bereit erklärt, den Mächten 

Einſicht in das ünterfuchm 'al zu geben, ein Beweis, daß 

ſie von der Unanfechtbarkei Ermittlungen und von der Ge⸗ 

rechtigkeit ihrer Forderungen 

   

        

           
erzeugt iſt. Sollte wider Erwarten 

Serbien dieſe Forderungen ablehnen, ſo hoffen wir, daß im Ge⸗ 

fühl des Ernſtes der Lage die Regierungen der Großzmächte ſich 

fämtlich angelegen ſein laſſen werden, zu verhülen, datz aus der 

unvermeidlichen oſemiusehen ere Auselnanderſetzung weiter 

um ſich greifende Verwicklungen ervorgehen. 

Da die deutſche Regierung die an Serbien gerichteten 

Forderungen für „gerechtfertigt“ erklärt, läßt ſie durchblicken, 

daß ſie ſich wohl doch mit Oeſterreich ſolidariſch erklärt. Es iſt 

alſo notwendig, daß die Regierungen Europas durch das 

internakionale Proletariat zum Frieden gezwungen werden. 

In Rußtun d herricht der politiſche Maſſenſtreil. In 

den letzten Tagen hat die verſchärfte Preß⸗ und Telegramm⸗ 

zenſur keine Nachrichten über den Verlauf des Streiks durch⸗ 

gehen laſſen. die ruiſiſche Regierung verbreitete, daß der 
irklien auts 

Streitk cuſgehört habe. Wenn man wirklich aris     teer trüben ieſer trüben   
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Quelle reine Waͤhrheit zu ſchöpfen glaubt, weiß man immerhin, 

daß der Maſſenſtreit ſofort von neuem beginnen wird, wenn 

das ruſſiſche Zarat ſich der Gefahr eines Krieges ausſetzt. Die 

franzöſiſche Regierung kennt das Temperament des 

franzöſiſchen Proletariats, das ſchon ſeit 1789 in momentaner 

Kraſtanſtrengung Heldentaten beging, ſich aber jetzt auch ſtart 

organiſtert hat und Diſziplin im Kampfe gelernt hat. 

Die Junker können ihre Lebensmittel in Kriegszeiten zu 

Hungerpreiſen verkaufen, die Kriegslieferanten verdienen reich⸗ 

lich und für die Kriegsanleihen müſſen hohe Zinſen gezahlt 
werden. Wenn Länder erobert werden, kann das erobernde 

Land ſeine Waren in das annektierte Gebiel zollfrei einführen 

und dem heimiſchen Kapital dort die Erlaubnis zum Betrieb 

profitabler Unternehmungen unter Ausſchluß ausländiſcher 

Konkurrenten eröffnen. Aber dieſen bürgerlichen Intereſſen 

ſtehen andere gegenüber. Gerade in Königsberg treten im Ver⸗ 

lauf elnes frleges mit Rußland Maſſenbankerolte ein und ſo 

mancher, der heute noch in jedem Streik eine freche Begehrlich⸗ 

keit des Proletarlats ſiehl, wird ſelbſt zum Proletarler werden. 

wenn es zum Kriege mil Nußland kommt. Die Bourgeoiſie 

hat durch den Krieg verdammt wenig zu gewinnen, aber alles 

zu verlieren. Die Sozialdemokratie will den Krieg nicht, aber 

ihr kommen die Früchte des Krieges zugute. Der nächſte 

Welilrrier führt die internatlonale Sozlaldemokrallie entweder 

zum Slege oder doch an die Pfotlen des Sieges. Wir wollen 

nicht durch ein Meer von Blut zum Siege waten. Und des⸗ 

halb bekämpfen wir die Krlegsidee, obſchon uns der Krieg 

der Diktatur des Bralelariats nahefllbren würde. 
* 

Der engliſche Vermililungsvorſchlag. 

Inm engliſchen Unterhauſe gab der Miniſter des Aeußern, 

Sir Edward Grey, am Montag eine Erklärung ab, die 
folgenden Worklaut hat: 

Ich glaube, dem Hauſe ausführlich die Stellung, die die 

britiſche Regierung bis jetzt Wielp 1) Mpom hat, darlegen zu milſſen. 

Letzten Freitag morgen erhielt ich vom öſterreſchiſch-ungariſchen 

Botſchafter den Text der Mitteiluntzen der öſterreichiſch-unguriſchen 

Reßierung an die Ma is in der Preiſe auch erſchieneh, und 
welche die Forderungen Deſterreich⸗Ungarns an Serbien enthalten. 

Nachmittags ſah ich die übrigen, Boiſchafter und drückte ihnen 
gegentiber die Anſicht aus, daß, wir, lolange der Streit auf Oeſter⸗ 

reich⸗Ungarn und Serbien beſchrünkt bleibe, tein Recht hätten, uns 

einzumiſchen. Wenn aber dle Beziehungen zwiſchen Deſterreich · 

Ungarn, Deutſchland und Rußland bedrohlich würden, ſei es eine 

Sache des europätſchen Friedens und gehe uns alle an. 

Ich wußte in jenem Augenblicke nicht, welchen Standpunkt 

die ruſſiſche Regierung eingenommen hatte, und ich konnte des⸗ 

wegen keinen unmittelbaren Vorſchlag machen. Aber ich ſagte, 

wenn die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und ufßland 

harakter annähmen, ſo ſcheine mir die einzige 
in zu heſtehen, daß die vier an der 

jerbiſchen S= ſttelber iniereſſierten Mächte, nämlich 

Deutſchland, Frankreich, Ztalien und Hroßbritannien, in Peters⸗ 

burg und Wien ui Naßi und zuſammen dahin wirken ſollten, 

daß eſterreich und Kußland die militäriſchen Operallonen ein- 

ſtellen möchten, während ſich die vier Mächte bemühen würden, 

eine Beilegung des Konflikis zu erzlelen. Nachdem ich gehört 

halte, daß DOeſterreich⸗Ungarn die Beziehrngen 3¹ n ubge⸗ 

brochen hatte, machte ich folgenden Borſchlag: 3 geſtern 

nachmittag die britiſchen Botſchafter in Paris, Berlin und Rom 

telegraphiſch an, bei den Regierungen, bei welchen ſie beglaubigt 

ſind, anzufragen, ob dieſe geroillt ſeler, ein Einvernehmen dahin, Zu 

treffen, daß der franzöſiſche, der eutſche und der itatieniſche Vot ⸗ 

ſchafter in London mit mir zu ciner Konferenz zuſammentreten, 

nes ſich zu bemühen, Mitiel zu einer Beilegung der gegenwärkigen 

Schwierigkeiten zu finden. 

Gleichzeitig beauftragte ich unſere Vertreter, jene Nogieryn, 

gen zu erſuchen, ihre Vertreter in Wien, Petersburg und Velgrad 

zu ermächtigen, die dortigen een vpon der vocgeſchlagenen 
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onferenz zu informieren und ſie zu erſuchen, alle aktiven mili · 

täriſchen Operatlonen bis zur ſeendigung der Konferens einzu. 

tellen. Darauf habe ich noch nicht alle Antworien erhalten. Bei 

ieſem Vorſchlaß iſt natürlich die Zuſammenardeit der vier Mächte 

das Weſentlichſte. In einer ſo ſchweren Kriſis, wie dieſe, würden 

die Bemühungen einer einzelnen, Macht, den Frieden zu erhalten. 

unwirkſam ſein. Die in dieſer Angelegenheit verfügbare Zeit war 

o kurz, daß ich die Gefahr auf mich nehmen mußte, einen, Vor⸗ 

chlag zu machen, ohne die üblichen vorbereitenden Schritte zu 

unternehmen, um mich zu rerſichern, ob es gut aufgenommen, werde. 

Aber wo die Dinge ſo ernſt und die Zeit ſo kurz üt, iſt die Gefahr, 

Siibas An:rinkommenes vorzuſchlagen, Unvermeiblich. Ich bin 

dem der Anſicht, daß — angenommen, der in der hesſe edi 

Text der ſerbiſchen Antwort iſt richtig, wie ich glaube — dieſer 

Vorſchlag wenigſtens eine Grundiage bieten ſollte auf der eine 

reundſchaftliche und uUnparteiiſche Gryppe von Mächten, unter der 

lich Rüchte befinden, die bei Deuerreich⸗Ungarn und Ruhland giei⸗ 

      

  

     

  

  

Die Serben wurden überall zurückgeworfen. 

  

  

ches Vertrauen genießen, imſtande wäre, eine Beilegung zu ſinden, 

die allgemein annehmbar iſt. ů 

Grey 1910 *Es müßte jedem, der nachdenkt, klar ſein, daß 

in dem Augenblſck,, wo der Streit auſhört ein folcher zwiſchen 

Oeſterreich⸗Ungarn und Serbien zu ſein und einer wird, in welchem 

eine andere Großmacht verwiceeit ſſt, dies mit einer der größlen 

Kataſtroyhen enden fann, die jemais den Kontinent Emropd beim- 
ſuchten. Riemand kann ſagen, was das Ende der aulsgebrochenen 
Streltigteiten fein, wird. Zhre direkten und indirekten Folgen wilr⸗ 

den unberechenbar ſein, (Beifall) Nach der Erklärun3z Greys 

feagte Harrn Lawſon ob es wahr ſel, daß der deutſche Kaiſer heute 

morgen im Prinz' p. die Dermitilung, die Greu vorſchlug, annahm. 

Grey erwiderte, er ſei überzeugt, daß die deütſche Ae, der 

Permiitlungsidee im Prinzip als zwiſchen Oeſtorreich⸗Ungorn und 
Rußland günſiig ſei, aber Über einen veſiue . Vorſchlag, daß man 

zu dem Prinzip der Vermitilung durch eine Konferenz greife, habs 
er noch ſeine Untwort von der deutſchen Regierung erhalten. 

Die erſien Schülffe. 

Sonntag nachmittag liefen in Semlia Gerüchte über einen 

erſten Zuſammenſtoß ein. Bei Kewewara wurden Donauſchlepper, 

dle eine Kompagnie öſterreichiſcher Inſanterle führien, vom ſerbiſchen 

Ufer aus beſcholſen. Die Infanterie erwiderte das Feuer, wobei über 

100 Schüiſſe gewechſelt wurden. Weitere Einzelheiten ſehlen. 

Bel Kubin wurden von den öſterreichiſchen Behörden zwel ſer⸗ 

blſche Schiſſe beſchlagnahmt, die wie das B. T. melbet, auf den Halt⸗ 

befehl nicht hielten, und auf öſterreichiſche Soldaten ſchoſſen. 

Wie die Voſſiſche Zeitung aus authentiſcher Quelle er⸗ 

fährt, übernahm Erzherzog Friedrich, dem jüngſt der militäri⸗ 

ſche Wirkungskreis des ermordeten Thronfolgers übertragen 

worden iſt, das Oberkommando über die öſterreichiſche Armee 

gegen Serbien im Auftrage des Kaiſer. — Einer Meldung des 

Berliner Lokalanzeigers zufolge hätten die öſterreichiſchen 

Trnopen die ungariſch⸗ſerbiſce Grenze Überſchrilten und im 

Vormarſch auf Mitrowitz den programmäßtgen Punkt erreicht. 
In Wien wur⸗ 

den die Nachrichten vom Ausbruch der Feindſeligkeiten rrit ſtüc⸗ 

miſchem Jubel aufgenommen. Mitrowitz iſt ein ungariſcher 

Grenzort an der Sape mit etlwa 12 000 Einwohnern. Eine 

weitere Wiener Meldung des Berliner Lokalanzeigers befagt: 

Auf der Donau bei Kocewo wurden die ſerbiſchen Truppen⸗ 

transporidampfer „Warda“ und „Zar Rikoleus“ von öſter⸗ 

reichiſchen Booten der Donauflotlille aufgebracht. Dabdei wur⸗ 

den die erſten ſerviſchen Gefangenen gemacht. 

Die Schreckensherrſchaft in Heſterreich. 

Aus dem Aufruf des öſterreichiſchen Proletariats, den 
wir geſtern wiedergaben, mußte in der Wiener Arbeiterzeitung 

eine Stelle fortfallen, welche von der Polizei konfisziert wurde. 

(In Oeſterreich ſind Strafen wegen Preßdelikte ſehr ſelten, 

weil die zuſtändigen Schwurgerichte meiſt freiſprechen. Die 

Polizel hat aber das Recht, angeblich ſtrafbare Stellen vor der 
82 Druclegung zu szieren. Nachtrüglich mag 

man ſich darüder beſchweren und gerichtliche Entſcheidung her⸗ 

beiführen.) Keine Gnade vor den Augen der Polizei fand fol⸗ 
gende Stelle: 

Angeſichts der Geſahr eines Krieges, der von allen Ange⸗ 

hörigen des Siuster die volr Zmgabt von Gut und Olin in An⸗ 
lpruch nimmt, erſcheint die 

  

    

  

  

planmäßige Vergewalkigung des Volkswillens, 

wie ſie in der Ausſchaltung des Parlaments liegt, um ſo erbitiern ⸗ 

der und aufreizender! Wie, es ſollte nicht jeden aufrechten Mann 

in dieſem Staat erbittern. daß ſich jeibit in diejem ickialsaugen⸗ 

blicke, da uns ein Ringen auf Tod und Leben droht — denn wer 

kann es erweſſen, was dem Kriege mit Serbien noch alles nach⸗ 

folgt! — der Abſolutismus einer volksfremden Bureaukratenregie⸗ 

rinig ſich nachen darſ es Uunterlaiſen wird, was die Völler 

in Heſterreich inander nä ringt und ihnen die Möglichkeit ge⸗ 

meinſamer, ſchöpferiſcher Arbeit im Dienſte des Volkswohles bietet! 

Blicket doch auf Ungarn und vergleichet bie Achtung vor dem Par · 

b mird mit dem geringſchätzenden Hohn, der in 

Oeſterreich der Bertretung des Volkes gewidmei wir — 

erheben wir, die gewählten Abgeordneten des deutſchen ats, 

in dieſem Augenblicke des ſchmerſten Ernſtes unſere Stimme ſeier⸗ 

lich zum Proteſt! Wir proteſtieren gegen ein, Regierungsſyſtem, 

das keine Achtung vor den grundſätzlich verbürgten Rechten des 

Volkes hat; wir proteſtieren gegen eine Regierungstätigkeit, die die 

Nationen mit Unmut, das Volk mit Verzweiflung erfüllt! Mit 

dern jtärkſten Nachdruck erheben wir die Forderung, Daß auch dem 

Volké gegeben werde, was dem Volke gehört, daß die verfaſlungs⸗ 

widrite, ſtaatsverwüſtende und volsſchädliche Herrſchaft der Re⸗ 

gierung Stürgkh, die Geſetz und Verfaſſung zu Boden irpt, ein 

Ende nehme! 

In der Nacht zum Montag wurden in der zu Oeſterreich 

gehörenden Siadt Zara (Dalmatien) an Bord eines Damp⸗ 

ſers der öſter: eichiiche Reichstagsabgeordneie und Bürger⸗ 

meiſter von Raguſa, Cingrj, der Notar Prgürfic und 8i 

biſcher Pope. beide gleichfalls aus Ragufa, verhaftet und ins 

   

    

  

   

  

   

  

         
         

  

Landesgericht eingelieeri. 
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Wunden werden. 

  

Serbtens Antworl an Ouſterreiß 
ber Berliner ſerbiſchen Mfendicheſt uingegen 

9n• — 1500 den Umweg llber Petetrburg machen maühßen. 
Olt Untwort geht auf alle Vunkte der öſterreichiſchen Nots ge⸗ 
nau ein. Sinige der wichtigſten Punkte aus der ſerbhiichen Ant⸗ 
wortnote, vie ſahr entgegentommend gehallen iſt, felen hier 
wirdergegeben: 

„Die fönigliche Regierung hoffte, ſie würde aufthefor⸗ 
dert werden, miizuwirten an ollem, was zur Ermitilung 
dleſes Verbrechens blenen köhnte, und war berelt. durch 
Taten ihre korretie Haltung zu zelgen, und gegen all Ver⸗ 
lonen einzuſchrelten, bezilglich deren man der ſerdiſchen Re. 
gierung Mittellungen dieſer Art gemacht hüätte. 

Dur K. unb &. Iſterrelchiſeh ⸗ungarlſchen Naglerumg Rechnung 
kKähnt, iſt ble tünigliche Regleruntß et, juben ſerbiſchmn 
Untertan ohne Aueſeh gauf leins Galung und Rang dem 
Gericht auszulleſern, für den Die Beweiſe der Mittäterſchaft 
an demn Aiteniat in Serajewo erbracht wären,“ 

Pie ſerbiſche dteßterung verpflichtet ſich ferner, eine dies, 
bedüoliche Erklärung im Emtoblatt abgubrucken, und den 
Wortlaut dieſer Erlterung auch in der Antwortnote Der Hauptpunkt dieſer Erklärung iſt, daß bie ferbiſche Reglerung 
jede Propaganda verurteilt, welche gegen Oeſterreich⸗Ungarn 
gerichtet iſt. Auch in den Übrigen Punkten blaubt die ſerbiſche 
Note den Unforderungen der öſterreichlſchen Wünſche vollkom⸗ 
men gerecht zu werden. Jetzt wird ausdrücklich erklätt, daß 
die ſerbiſche Reglerung nach Ueberreichung der öſterreichiſchen Ondem dis tönitzlich ſerbiſche Neßlerung dem Wunſchee Rote den in dieſer genannien Miajot Tanroſic, der der Mit⸗ 

Genyſſinnen und Genoſſen! 
Reiches hier und da zu verbieten, 
am Reichsvereinsgeſetz geſcheitert. 
Machthaber ringen mit einander. 
Proletariat verfangen, daß die Arbeiterklaſſe mit G 

dann wird die Kriegshetze Erfolg haben. 
lä 2⸗ 
üßt, 

Zeigt ſich, daß 

Darum erhebt laut Eure warnende Stimme! 
Keinen Pfennig bewillige 

verbrecheriſchen Beſtrebungen der treuloſen öſterr 
bündeten“ von ihrem Plan nicht einmal informierte, 

der Reichstag für einen Krieg, 

Kanonenfutter für ihre Zwecke begehrt! 

  

  

Der gleichfalls in der Rote ge⸗ 
beamte Eiganovle hat nicht ver⸗ 

lott habe verhaften laſßfen. 
narmie angebuuche E Abeamte Elganovie 
baftet werden tönnen. de er ſich der Behörde durch die Hlucht 
entzogen habe. Ciganovle, der nicht ferbiſcher, ſondern öſter⸗ 
achllrangeriiger Untertan iſt, ſei nicht Beamter der König 
lichen Staatsbahn geweſen, jondern habe nur eine Anſtellung 
als Hilfsarbeiter dort gefunden. Sein Aufentholt ſei nicht zu 
ermitteln. 

Dieſe Antwort bewoiſt, daß Oeſterreich gar keinen Vor⸗ 
wand herts, den blutigen Krieg anzufangen. Serblen haf ulles, 
was ihm irgend zuchemutet werden konnte, gelan, um dem 
öſterreichiſchen Verlangen nachmukommen. Frivoler iſt noch 
nie ein Krieg begonnen worden, wie der willkürlich durch dis 
öſterreichiſche Reglerung inſzenterte Krieg. 

E an dem Serajewoer Attentat verdächligt wurde, ſo⸗ 

    
    

Verſuche, unſere Verſammlungen innerhalb des deutſchen 
ſind an der Geſetzlichkeit unſerer Friedensbeſtrebungen und 
Kriegeriſche und vernünfti 

die Phraſen der bürgerlichen Preſſe im 
leichmut die Dinge an ſich herankommen 

ge Strömungen im Lager der 

deſſen Zweck die Förderung der 
eichiſchen Regierung iſt, die ihre „hohen Ver⸗ 

und jetzt deutſche Proletarierſöhne als 

Erhebt Eute Stimmel Nieder mit dem Kriege! Es lebe der Welffrieben! 
  

Die Kriegserklärung. 
IMten, 28. Inli. Eint Ertraausgabe 

ber „Mirner Jritung“ vrröffentlicht im ami⸗ 
lichen Fril die Kriegserklärunguan 
Hirbien mwie folgt: 

Auf Grund allerhöchſter Entſchließung 
Friner Raiſerlichen und Königlichen apoſtoliſchen 
Maiefät vom 28. Juli 1914 wurde heute an 
Me Röviglich ſerbiſche Xesirrung eine in 
framüßsſcher Sprathe ausgefertigte Krirgs⸗ 
Urhläruns überreicht, welche in dentſcherSprache 
kelgensen Worilant hat: 

„Sa die königlich fi erhiſche Zegierung 
die Mute., welchs ihr nom üönerrrichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Geſandten in Belgrad am 23. Inli 
1914 sberseben worden war, in nichtbefrie⸗ 
digender Weiſe beantwortet hat, ſo ſieht ſich 
die kaiſerlich und königliche Äegierung in 
die Natwendigkeit nerletzt, für die Wahrang 
ihrer Rechte und Zufcrefßen Sarge zu tragen 
und iu hieſem Ende an die Gewult der Waffen 
zu appellterra. Oenerrrich-Ungarn betrachtet 
ich hahervon diefemasgenblicke 
an als im Kriegszutkande mit 
Serbienbefindl! ich. Der öllerrrichiſch⸗ 
ungariſche Minister des Answärtigen. Graf 
E E 22ElD.“ 

Ae Machtmittel Serbiens 
Augemein ift die Anſicht verbreitet, das Serbien und Montenegro don O S⸗-Ungarn jehr bald werden üder⸗ 

land den Angegrifienen nicht zu Hilfe kommt. An einen Sieg beider um ihre natidnale Unab⸗ bängigkeit kämpfenden Staaten iſt nicht zu denten, aber ganz leicht werd es den Oeſterreichern nicht werden. den Widerſtand beider Länder zu üverwinden. Der frühere Oberſt Richard Gödtke hat neulich im Vorwörts nachgewielen, daß die ſer⸗ bijche Armee eine ernſt zu nehmende Mucht iſt. Zwar kann dus ſerpiſche Herr an der Donau keinen langen Widerſtand leilten, weil Fier keine weſemilichen Feſtungsanlagen ſich be⸗ ſinden, und weil bier die ſtarten Kräfte, die in Krvatten und Bosnien von Oeiterreich längit angeſammelt waren, jofori ge⸗ wonnenes Spiel baden. Aber im Innern des gebirgigen Landes wird es Oeſterreichs Armee ſchwer genug haben, die Durch die Terrainderhältniſe geſchützte lerbiſche Armer zu üder⸗ 

  

       

  

     

    

  

Ueber die Machtmittel Serbiens gibt eine fehr ein⸗ wandireie Quelle Auskuet. die von der öſterreichiſchen 
Regierung herausgegebene Milirꝛariſche Rundſchau. Diele berichtet:     

   

  

kril dem Bufarelter Frie⸗ 
500 Quadratkilometer und 
—D Lachs Reurch 

    

  meter 
des ſerd      Das Geiamtondget 

Staates beläuft ſich vöhrlich ouf etwa 130 Millionen Kronen, wo⸗ pon etwa 30 Millie nen auf das normals Heereserfordernis ent⸗ fallen, alſo mehr als 23 Prozent des Geſamtbudgets. 
Das Heer ſſt auf dem Prinzip der allgemeinen 8 WWaſſebot bürter, Und oliedert ſich in drei Aufgebote. Das erſte Aufgebot iſt die reguläre Armee, das zweite ufgebot blldet die Reſerve⸗ armet und das drltte beſteht aue dem eſlimm Die belden erſten Aufgebote bilden die u Operatlonen be timmte Feldarmee, der Landſturm dient reinen Terri orlalzwecken. 
Bisher brſtand die Feldarmee aus je fünf Diviſtonen des erſten und zweiten Kuſgebote, zufſammen gehn Diviſlonen mit rund 200 hn Steeltern im Kriegsfall. Ka der Annexlon der ohemals türkiſchen Gebieie wurden in den neuen Territorlen die Laders für dre neue Dipiſlonen erſter Linle formiert. Die Organlſatton dieſer neuen Streitkräfte ſt noch relatlv wonig fort⸗ jeſchrltten. Ueberdles erfordern die eroberten Territorien im Hin⸗ lick w0 die unruhige Bevöllerung und die bulgariſche wie even⸗ tuelle olbaniſche Vafidenlättgreit die Belaſſung ſtärfer. Lruppentelle Daſelbſt, in daß von den neitförmterten, unfertigen Diviſionen doſten⸗ falls nur geringe Brüchteile für einen Felbzug im nördlichen Telle Serblens verfügbar werden könnten. 

Die Höchitſtärke der ſerbiſchen Feldarmee könnte ſohln mit 
30 000 Mam verunſchiagt werden. Mit Einbegtehung des 
urmes kann Serbien gegenwärtig bis zu 400 000 Krleger ins 

ld ſtellen. 
Die Organiſation. Bewaffnung und Ausrüſtung der Feld⸗ armee iſt vollkommen modern. Die Diviſionen zweiten Aufflebols haben zwar im Frieden ſyſtemmüßig leine Kaders und werben erſt im Mobilillerungsfall formiert; ſhre Bereltſtellung iſt iedoch im Baikankrieg mit anerkennenswerter Raſchhelt ins Werk geſetzt worden und würde auch jetzt um ſo eher erfolgen können, als weitgehende Vorforgen in der rer Zett Durchgeführt wurden. 
Ten nominellen Ober efehl über aͤlle ſerbiſchen Strelkrälte im Felde wirb aller Vorausſicht nach der Krünprinz und gegenwärtige Regent Alexander führen; die fasti ſche i 

tung ber Overatienen mird der Ehef dee Generalftabes, Wo, Pulnik, innehaben. 
Die Feldarmee wird von Freimiliigen unterſtützt wer⸗ 

den. die lich aus allen Schichten der Bevölkerung retrußeren und zum guten Teil Kriegserfabrung aus den letztien Balkanfeldzügen beſitzen. Für dle Organiſatlon und Ausriüiſtunsz dieſer Frelwilligen ſind ſchon im Frieden tmfangreiche Vorſorten getroffen. 
Bewoaffnung der Infanterie beſteht aus dem Mau⸗ 
oewehr von 7 meter Kaliber, nür der Landß 
GSewehre äſterer teme. Die Kriegstaſchenmun beträgt 120 Petronen, ferner befinden ſich 30 Pakronen per Mann ani den Mimnionstragtieren und weitere 100 im Didi onsmuni⸗ tionspark. Kriegsmateriol aller Art wurde in den letzten Dahren, auch nach Balkankriegen, vieich ich beſch afft. 2 Dis D'e Velder Aitgakule Arnier iit 28112 ? Vetder Arigebete der Fearmer iſt znit 

rißen argde ſhſhen Syitem Schneider⸗ Kceusot bewaffnet. Das dritte Aufgebot iſt mit den alten De Bange⸗Geſchützen M. 88 ausgerüſtel. 
Die ſerbiſche Armee ſtellte dis nach der Annexionskriſt 1608.1909 ein Miligbeer von minderer Qualität dar. Seither ſind *E· zafwendung bedeulendes finanzieller Mittel 33 E Wworden. Die beiden Balkankriege haben 

den Peweis für die kriegeriſche Tüchtigteiil Setbiens vollgiltig eröracht. Sewehl die hehere Fahrnag uis aucz die Truppen haben ſich im allgemeinen ſehr gut bewäßztt. Die ſerbiſche Armee 
keut deute nach ihrer Zahl, Ausbildung, Ausrüſtung, Organiſation, 
Führung und Kriegserfahrung einen fehr beachtenswerten Gegner dar. Wenn auch der Ausgaong einer Kampagne zwiſchen Serbien 
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und einer Großmacht bei Vokaliſterung des Kanflikte naturgemäß von vornberein feſtſteht, ſo darf man andererſeits Serbien nicht 
   

vuterfchägen und einen Krieg mit dieſem Staate nicht als militäri⸗ ichen Spaflergung belrcchten. Zur »Sligen Miederwerfung und reſtlelen Paziftzierung Serbien⸗ iſt ein Aufgebot von etwa fünf,⸗ bunderttauſend Nann nötig. Man mag die Haltung Serbiens noch ſo jehr verurtetlen, aber die Gerechtigkeit und vernünftige wilitäriſche Einſicht verlangt die Konſtatierung. daß die ſerbiſche Armtee qualilativ durchaus fein inferiorer Gegner iſt. 
Die Skreitrtäfte Montenegros. 

Montenegro ſteht in einem Kriege an der Seite Serbiens, es ſteht und fallt mit feinem Vundesgenoſßen. 
Im Balkankrieg hat dieſes kleine Königreich krotz großer militari Anſtrengungen und beſonderer Tapferkeit ſeiner Käampfer Leine nennenswerten Erfolge cus eigener Kraft erringen tönnen. wehßi aber ſchwere perjonelle Verluſte erlitten, die heute noch acchwirken. Troß der relativ lehr bedeutenden Vergrößerung, die ronteneg-o durch den Bukareſter r und die Vereinbarun⸗ gen mit Serbien erlaengt hat, iit Sie mili Wacht dis bis nun kaum erheblich gewachſen. Berügſ jinanziellen Schwirrigkeiten und dr 

Volk⸗w. gründ Schw 

       

     
Staates 

  

  

in dem Darniederliegen der 
ung, ſo läßt ſich ruhig be⸗ 
1i2 kein ernſt zu nehmender 

          

     

  

Stellen zu plündern anfingen. 

Stadt bereits am Sonnabend beendet. 

Varons von Siesl, 
wird, große Menſchenmaſſen die Straßen der ferblſchen Haupt⸗ 
ſtadt. 
und hieit patriotiſche Anſprachen, die bewirkten, daß die Nie⸗ 
dergeſchlagenheit einer gehobenen Stimmung wich. 

jerbiſchen Armee zu berichten. 
einer Armee, befehligt vom General Stepanowitſch, bei Temes⸗ 
kubin über die Donau zu gehen und in Ungarn einzufallen. 

der Milltärpartei gegenüber zu 
einen Umſchwung der kritiſchen Situation herbeizuführen. Es 
„wäre zu befürchten, daß in dieſem Falle die „Schwarze Hand“ 
den Rückzug der ſerbiſchen Regierung zu einer Dynaſtiefrage 
machen würde. 

Staates geitell. 
ſichtigt man noch bie   Gegner iſt. 

Die öſterreichiſche Regierung weiß alſo, daß ſie — auch 
wenn Rußland ſich nicht einmiſcht — mit einem ernſt zu 
nehmenden Gegner zu tun hat. Um ſo frivoler iſt, daß ſie 
Ströme von Blut ihrer eigenen Vandeskinder opfern will, um 
einen für ihre eigene Macht ſehr fragwürdigen Zwec zu er⸗ 
reichen. 

Weitere Nachrichten vom öſterreichiſch⸗ 
ſerbiſchen Konflikt 
Veſterreichs Bereitſchaft. 

Nach elner Meldung des Reuterſchen Bureaus hat Oeſterreich⸗Ungarn der ſerbiſchen Reglerung noch Zelt ge⸗ 
geben, ſeine Antwort einer nochmallgen Erwägung zu unter 
ziehen. 

Von den 16 öſterreichiſchen Armeekorps ſind 9 mobill 
liert die ibren Kommandoftz in folgenden Städten haben 
Prag. Leitmeritz, Graz, Budapeſt, 

  

Trieſt, Temesvari 
und Agram. Im Anſchluß an dieſe Moblliſierung haben die 
öſterreichiſchen Konſulate im Austande die öſterreichiſchen 
Wehrpflichtigen, die ſich im Auslande aufhalten, aufhgefordert, 
einz t 

  

Militärpflichtigen und Deſerteuren Amneſtie gewährt. 
Die Stadt Belgrad. öů 

Ueber Wien kommt die Mitteilung, daß die Stadt Bel⸗ 
grad ein Bild größter Verwirrung böte. Unter der Verölke⸗ 
rung fei eine Panik eniſtanden, weil man den Elnmarſch der öſterreichlſchen Truppen befürchtet hahe. In den Abendſtun⸗ 
den tauchte plötzlich in den Straßen ein aus den Vororten kom⸗; 
mender Mob auf, darunter viele Zigeuner, die an einzelnen 

Die Militärpatrouille ging mit 
der Waffe vor. — Die Garmſſon hatte ihren Abmarſch aus der 

Nur die Bedeckungs⸗ 
mannſchaft war in der Stadt geblieben. Wer es von det Ve⸗ 
völkerung ermöglichen konnte, hatte die Stadt mit Hab und 
Gut verlaſſen. 

Nach der Abreiſe des öſterreichiſch⸗ungariſchen Gefandten 
biirchzögen, wie uus Belgrad gemeldet 

Kronprinz Alexander erſchien unter der Volksmenge 

Der deutſche Geſandte in VBelgrad, Herr van Grieſinger, 
hat ſte, auf Einladung der ſerbiſchen Regierung mit den Herren 
der Geſandtſchaft nach Niſch begeben. 

Der jerbiſche Offenſivplan. 
Das Berliner Tageblatt weiß von dem Offenſivplan deꝛ 

Danach iſt beabſichtigt, mit 

Das Blatt berichtet ferner, daß die ſerbiſche Reglerung 
ſchwach ſei, um etwa noch 

eber die öſterreichiſche Mobilmachung 
werden aus Wien noch folgende Einzelheiten berichtet: Als 
erſter Mobiliſierungstag iſt der 28. Juli feſtgeſetzt. 
der teilweiſen Mobiliſierung wird auf den einzelnen Bahn⸗ 
ſtrecken der Zivilperſonen⸗ und Gepäckverkehr vorläufig vom 
28. d. M. ab eingeſchränkt. 
rung angefangen wird der Zivilperſonenverkehr gänzlich ein⸗ 

Infolge 

Vom dritten Tag⸗ der Mo 

  

  

Am 2. und 2. Mobiliſierungstage werden Zivilreiſende 
mit Perfſonenzügen der Kriegsfahrordnung nur dann beför⸗ dert, wenn ſie die Reiſe in militäriſchem oder öffentlichemInter⸗ 
eſſe unternehmen und ſich mit einer von der Behörde ausge⸗ ſtellten Legitimation verſehen. Man ſieht, daß die 

  

ücken. Es wird frele Fahrt und den ſofort einrückenden 

   

 



    

      

  

bisher zum 5. Polizeirevier gehörig, jo daß die Bah 

ber eintretende 

äckern urnd 

5. Jahrgang 
Nr. 124 

  
  

Danzi anziger Nachtichten 
öů Miüͤiter, heraust 

Wleder einmal bedrohen ſchreckliche Gelahren die Völker. 
VBom Balkan her droht wieder die Kriegsfurie. Menſchen⸗ 
blut tränkt erneut den Boden, die Söhne des Volkes werden 
duhlngemordet. Wie immer ſind ausbeuteriſche Intereſſen die 
Urfache des grauſigen Mordens. Es beſteht die Gefahr, daß 

der Krieg noch den ganzen Balkan erfaßt, ja, darüber hinaus 

weſteuropäiſche Staaten in das Zerſtören und das Vernichten 
hineinreißen werden. Das Hetzen der Kriegspartelen und 
Rüſtungsintereſſenien, der Lieferanten von Kanonen, von 

Pulver, Gewehren und ſonſtigen Waffen und anderen mili⸗ 
täriſchen Ausrüſtungsſtücken, die gewaltigen Rüſtungen in allen 
kuropäiſchen Ländern rücken die Gefahr eines Weltkrieges 

im nahe Möglichkeit. Sie wird erhöht durch das wahnſinnige, 

berbrecheriſche Aufſtacheln nationaliſtiſcher Inſtinkte, 
Die entletzlichen Greuel des Balkantrieges ſind noch in 

friſcher Erinnerung. Kinder wurden dort gemordet, Frauen 
geſchändet, Mädchen brutaliſiert: Verbrechen auf Verbrechen 

häuften die entmenſchten Soldaten. Die meiſten der Gemor⸗ 

delen und Geſchändeten waren Kinder der Volkes, Söhne und 

Töchter des Proletariats. Unermeßliches Leid bringt der Krieg 

über die Mötter. Darum vor allem müiſen die Mütter dem 
Kriege und ſelnem barbariſchen Morden wieder den Krieg er⸗ 

tlären. Bei ihren Kindern müſſen ſie Abſcheu und 

Haß gegen Krieg und Krlegshetzer erregen. Mit heiliger 

Empörung ſollen ſie es tun, um ihres Volkes, um ihren eigenen 

Wohles willen. ‚ 
  

Neueinteilung der Polizeireviere. 

Die Eingemeindungen machen eine Neuordnung der 
Polizeireviere notwendig. Vom 1. Auguſt ab treten folgende 

Veränderungen ein: ö‚ 
Der Holm, bisher zum 10. Polizeirepler Strohdeich ge⸗ 

hörig, wird dem 14. Polizeirevier Schellmühl, die chemiſche 

Fabrik Pommerenzdorf mit ihren Wohnungen und Fabrik⸗ 

gehüuden, ſowie dem dazu gehörſgen Gelände dem 11. Polizei⸗ 

revier und der Meldeſtelle Weichſelmünde überwieſen, ſo daß 

der Rieſelgra 
revier bi'det. 

Von dem 15. Polizeirevier (Heubude) wird an das 10. Po⸗ 

lizeirevier Strohdeich abgetreten: Die Heubuder Kolonie, die 

Häuler Chauſſceſtraße 1, 2, 2a und 3, fowie das Bahnwärter⸗ 

haus. Hiernach bildet dann die Grenze zwiſchen dem 10. und 

15. Polizeixevier die Eiſenbahnlinie der Holmbahn. 

    

Däs Wad Weichſelmünde, bisher zum 15. Polizeirevier 
heubude gehörig, wird dem 11. Polizeirevier und der Melde⸗ 

ſtelle Weichlelmünde zugeteilt. Die Grenze büdet die Weſt⸗ 

ltſtere des Heubuder Waldes und deren Verlängerungslinie 
bis zur See. 

Dem 14. Polizeirevier Schellmühl werden außer dem 

Holm noch überwieſen: die Waggonfabrik, Broſchkiſcher Weg 

Nr. 1—4, bisher zum 5. Polizeirenier gehörig, Broſchkiſcher 

  

Weg 5⸗ bis er Dum J. Polizeirevier gehörig, die neue Schichau⸗ 

kolonie, die roch ſtehenbleibenden 10 Häuſer der alten Schichau⸗ 

kolonie, der Schellmühler Weg und Schellmühler Wieſendamm, 
   

  

Bröſen dis Grenze zwilchen dem 5. und 14. Pollzeirevier HSröſen E 

Lehrlingsausbeulung, ein recht einträgliches Geſchäft. 

In mehreren Artikeln haben wir das Mißverhältnis in 

  

der Anzahl der Lehrlinge zur Zahl der Geſellen unter die 

Lupe genommen, aber ſo einträgl'ch, wie die Lehrlinge im 

Wechavikerberuf für den Lebrherrn ſind, dürfte wohl 

nichts ſein. 
Das Geſchäft von Grothaus Nachf. hat keine Gehilfen, 

jedoch ? Lehrlüinge, welche je 600 Mark Lehrgeld zu zahlen 

haben. Die Lerrzeit beträgt 4 Jahre, ſo daß der Lehrherr 

4200 Mark oußer der Arbeitskraßft dar erhäit. 

Im Geſchäſt der Firma Lietzau ſind 13 Lehrlinge und 

6 Gehilfen iätig. Das Lehrgeld beträgt hier durchſchnittlich 

400 Mark, aljo in 4 Jahren 5200 Mark. 

Bei der Fir Hamann iind 10 Lehrlinge und 2 Ge⸗ 

Miiſen vort ld beträgt hier 200—250 Mark, 

ſo daß hier die Einnahmen aus dem Lehrverhältnis immerhin 

oyne Acbertstraft des Lehrlings 2000—2500 Mark beträgt. 

Aehnlich ülegen die Verhältniſſe bei den Firmen Borm⸗ 

feld u. Sotewsli ſowie bei Lehmann Nachf. 

ů Trotzdem ein gelernter Mechaniker und Opliker den 

horrenden Wochenlohn von 20—25 Mark erhält, iſt der An⸗ 

drang der Lehrlinge zu dieſem Berufe derartig, daß die Eltern 

Lehrlinge das Lehrgeld noch höher anbieten, 

um ihre Kinder dem Mechanikerderuf zuzuführen. Meiſtens 

ſind die Vöter dieſer Lehrlinge ſelbſtändige Handwerker, die 

von ihren Kindern wünſchen, daß ſie nach Beendigung der 

Lehrzeit di? Ingenienrlaufbahn einſchlagen oder ſich in den 

Dienſt des Mil'tarismus ſtellen. die Unternehmer erklären. 

duß faſt iiamer die ausgelernten Leute den Mechanikerberuf 

            

      

als Durchgangsſtation benutzen und dem Handwerk nicht er⸗ 

yelten bieiben. 
—— 

L. Die Asennenlen der Arbezler-Zugend marſchierten am 

Sonntiag margen nach der Talſperꝛe Siroſchin⸗Prangſchin. Das 

Wetter war gin und die Stimmung frech und froh, denn wir 

lollzen bie Lallperre und den Bankauer Forſe jehen. Beides 

ſind belieble AusPugserte der Jugens. Unter fröhlichem Ge⸗ 

jang wanderten wir an wogenden Getreideleldern, Stiepvel⸗ 

r Deibeplätzen vorder dem Selr Pe, das auch baid. 

erreicht werrde. Gin peüchtiger Anbꝛic wänte den Aerſch⸗   
  

Beilage zur Volkswacht 
  

Im Vordergrund der von der Sonne grell beſchienene Waſſer⸗ 

fall, dahinter die ruhige, blaugrüne Flut des großen Stau⸗ 

beckens. An der rechten Seite des Beckens die duntlen Wülder 

des Bankauer Forſtes, Unks goldgelbe Getreidefelder. Im 
Hintergrund wieder Höhen. ů ů ö‚ 

Nach dem wir dleſes ſchöne Landſchaftsbild lance genug 

auf uns elnwirken ließen, ſtiegen wir zu Tal. Hier wurde 

längere Raſt gemacht. Nachdem wir uns von den Anſtren⸗ 

gungen einer Boot⸗fahrt unt eines Bades erholt hatten, gings 

im den Bankauer Forſt. 

Das Arlegsgericht verurtellte den Grenadier Michalski 

von der ſechſten Kompanie' des Grenadierregiments wegen 

Dilebſtahls und verſuchten Betruges zu zwei Monaten, und 

einer Woche Gefängnis, ſowie Verſetzung in die zweite Klaſſe 

des Soldatenſtandes. Bei einem Wettſpiel auf dem Heinrich⸗ 

Ehlers⸗Platz ſtahl Michalski einem einjährig⸗freiwilllgen Ma⸗ 

troſen aus dem Umkleideraum ein Portemonnaie mit 69 Mark 

Geld und einen Scheck über 100 Mark. Pie Ermittlungen 

nach dem Dieb waren zunächſt erfolglos. Einige Tage ſpäter 

kaufte ein Grenadier einen Sprechapparat für 80 Mark. Be⸗ 

zahien wollte der Käufer mit einem Schect, der auf den Namen 

Zedlaczet lautete. Der Geſchäftsinhaber wollte ſich: von der 

Echtheit des Schecks überzeugen und beſtellte den Grenadier 

für den nächſten Tag. Der Soldat erſchien auch. Als er im 

Geſchäft einen Reiſenden erblickte, glaubte er einen Kriminal⸗ 

ſchuhmann vor ſich zu haben und flüchtete. Dus Partemannoie 

mit 53 Mart verſteckte er. Michalski wurde als Dieb ermittelt. 

Geſunkenes Schiffl. Im Danziger Freihafen ſprang der 

Bording Wilhelm leck und ſonk, ehe ihm Hilfe gebracht 

werden konnte. Menſchenleben kamen babei nicht in Gefahr. 

Das geſunkene Schiff ift mit Steinkohlen beladen und liegt in 

7/% Meter Waſſertlefe, etwa 15 Meter von der nördlichen 

Hafenmauer entfernt. Da das Wrac ein Schiffahrtshindernis 

iſt, hat das Hafenamt an der Unfallſtelle eine grüne Tonne 

ausgelegt, auf der nachts eine Laterne brennt⸗ 

Einbrecher darchſuchten ſieben Lauben der Schilitzer 

Laubenkolonie nach Wertgegenſtände, ohne ſolche zu finden. 

Die Laubenbeſitzer erlitten aber Schaden durch das Zertrüm⸗ 

mern der Fenſterſcheiben und durch Vernichtung von Ar⸗ 

beitsgerät. 
  

Siandesamt vom 28. Juli. 
Danzig. 

Todesfälle: T. des Schneiders Adolf Graſowski, 3 M. — 

Arbeiter Auguſt Struhs, 62 S. 9 M. — S. des Hriſeurs Albert Ro⸗ 

Eiber; 4 W. — T. des Schneidergeſellen Hermann Augſtein, 4 M. — 

des Wächters Auguſt Dzagck, 4 W. — T. des Ardeſtere Gottfrleß 

Dzlomba, 12 W. — Witwe Florentine Cornels, geb⸗ Auſtein, 86 J. 

10 M. — S. des Arbeiters Albert Lademann, 4 J. 2 M. — Frau 

Lhulſe Bartlewski, geb. Warras, 42 S. 1 M. — Krankenwärter Fried⸗ 

rich Wilhelm Schmidt, 20 J. 8 M. — T. des Kaufmanns Auguft, 

Splett, 9 M. — S. bes Ciſenbahnarbeiters Otto Grau, 10 M. — 

T. des G-Miſcn Adolf Drews, 6 M. — Städtiſcher Voll⸗ 

zlehungsbeamter Richard Bohlmann, 52 J. 3 M. —. Nähterin Emilie 

Dorothen Spatemitz, 78 J. 7 M. — Pofſtverwalter a. D. Anton 

M. — Praktiſcher Arzt Dr. med. Karl Ernſt Max 

„ 39 J. M. . des Eiſenbahnarbeiters Johann Labudba, 

Witwe Barbara Hawelskl, geb. Reczlowski, 83 S. 7 M. — 

S. des Forſtgutspächters Willy Lebbe, 2 J. 6 M. — S. des Fuhr⸗ 

halters Johannes Borchardt, 4 M. — Witwe Bertha Buchholz, geb. 

Weſſolowskl, 60 J. 8 M. — Uneheiich 2 T. und 1 S. totges. 
Langluhr. ů —— 

Todesfälle: Kaiſerl. Werftinvalide Richard Oertell, 88 J. 6 M. 

— T. des Arbeſters Franz Plenikowski, 7 M. 

    

Neufahrwaſſer. 
Todesfälle: Lehrerin a. D. Selma Fiſcher, 63 J. 1 M. —. T. 

ves Arbeiterz Jahann Gröhnke, faft 1 M. — S. des Maurers Guſtap 
Köhler, 1 M. 

  

Polizeibericht vom 28. Zuli⸗ 

1. verhoftet: 13 Perſonen, darunter 2 wegen Kürperver⸗ 

Keshel. 1 wegen Unterſchlagung, 1 wegen Diebſtahls, 7 wegen Trun⸗ 

enheit. 
2. Obdachlos: 2 Perſonen. 
5. Gefunden: 1 S. 

badennzig, Handtuch uſr 
kennungszeichen I UD 415. — 

4. Verloren: 1 ſchwarze Handtaſche, enthaltend 1 Portemonnaie 

jüver 120 Mark, 1 Eiſenbahnfahrkarte, 1 Kurkarte ſowie Papiere und 

Briefe, auf den Namen Frau Julie Neiſſer lautend: 1 braunes 

Porkemomate, entbaltend zrka 1.20 Mark und 1 Nadſchein für 

Hauptmann Söſcher; 4 Handtaſche mit verſchiedenen Briefen; 1 Fahr⸗ 

rad „Triumph“ Nr. 230 039; 1 Hundehalskette mit Steuermarte, ab⸗ 

zugeben im Zundbureau des Kgl. Polizeipröſidiums. 

    

  

ſeph Naegel; 1 Herren⸗ 
inwand eingewickelt; 1 Er⸗ 

    

Schiffsnachrichten. 

Nach Danzig unterwegs⸗ 
      
  

  

Schiff ů Kapitän Abgegangen 

Ernſt (SD) Langhinrichs 25. Jull von Hamburg 
Hero (SD) Erdmann 25. Juli von Bremerhaven 

Eſtrid (SD) — 22. Jult von Gent 

Mimi Horn (8D) FEhmke 22. Seill von St. Vinzent 

Angekommen in fremden Häfen. 
      
  

          Schiff Kapilän Angekommen 

ru&gave (SI)) ü Flodin 24. Juli in Horſens 

e Mgdalene Fiſcher SD) Buſe 25. Jult in Oſtepde 

  

Danziger Viehyreiſe 
vom 28. Juli 

fütr 50 Kilo Lebendgewicht. 
oOchſen. Vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 

die noch nicht gezogen haben (ungeiocht) 45 Markt, 
Bullen. Volllleiſchige, jüngere 41—44 Mark; mäßſg genährte 

hunßte, und gut genäheie ältere 36—40 Mark: gering genä rte bis 

34 MRark. 
Färten und nühe. Vollfleiſchige, ausgemäſteie Kühe höchſten 

Schlachtwerts bis zu 7 Zahren 40—4ʃ4 Mart: ältere ausgemäſtete 

Küde und wenin gus entwickelte jüngere Kühe und Färlen 36—39 

Mort;: mäßig genährte Köhe und Färſen 50—35 Mark; gering ge⸗ 

näyhtte Lab⸗ und Färſen bis 27 Mart. 

SMer. Doppetlender, feinfler Raſt 50 Mart; jeinſte Maßt⸗ 

küwer 50—55 Mart; mittier: Raſt⸗ unh beße Seugkünber 46.— 

  

    

  

  

Meart; geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 36—-89 Mork; geringere 
Saugtölber bis à0 Mark. . ‚ 
„ Schaſe. Maſttämmer und Mubern Maſthammel 40—12 Mark: 
Altere Mafthammel, geringere Maſilammer und gut genährte, unge 
Schafe 85—88 Mart; mühig genährte Hammel uünd Schafe (Mersz⸗ 
ſchafe) bis 28 Mark, ů x 

Schweine. Bohnfleiſchtge von 120—50, Kilogr, Lebendgewicht 
12—45 Mark; vollfleiſchige non 100—120 Kitogr. Lebendgewicht 
41—45 Mart; nollfleiſchlge Schwelne van 50⸗—-100, Klloar. Lebend⸗ 
gewicht 40—44 Mark; vollfleiſchige Schweine unter 50 Kilogr. Lebend⸗ 

wicht 38—42 Mark: ausgemäſtete Sauen 40—13 Mark; unreline 
und geſchniltene Eber bis 37 Mark⸗ 

Aus Weſhrerhen 
Der Krieg! 

II. 

Blut und Eiſen 

Suüuen 

  — 

marſchiert, ohne einen. Tropfen Waſſer zu finden, denn die 

Gegend war waſſerarm, es hatte ſeit Wochen nicht geregnet. 

Die Zunge dörrte und die Kehle brannte. Als wir am Mittag 

durch ein Gehöft gekommen waren und einen letzten ſchmutzigen 

Tropfen Waſſer fanden, da wars, als wäre das Waſſer im 

Munde verdampft, noch ehe es in den Magen floß. Dann war 
8˙3 los meitergegangen, und faſt brachte es Erlölung, als 

endlich aus der Ferne der erſte Kanonenſchuß zu uns her · 

überrollte. ö‚ 
Das Schießen wurde hefnger, und vald verließen wir die 

Chauſſee und boͤgen in einen Feldweg ein. Es ging im Eil⸗ 

marſchtempo. Die Geſichter glühten vor Durſt und Hitze. In 

elne dicke Staubwolke war die Kolonne gehlült. Staub ſchmeckte 

  

Mehlſchicht auf den Wangen — — —-— 

Und worilos eilen wir dahin. Der Weißdorn ſperrt den 

Blick zu veiden Seiten ab. Nur dumpfe Schritte, wandelnde 

Torniſter, ſchwarzes, klapperndes Kochgeſchirr, ſchinfragende 

Gewehre — Haſt und Staub ... Da ſtolpert einer über 

einen Stein am Wege und droht dem Vordermann in den 

Rücken zu fallen .., doch kein Gelächter läßt ſich hören — 

es geht im halben Lauſſchritt hin — mitunter, wenn in der 

Hecke eine Lücke an uns vorüberhuſcht, kann man vorgehende 

Schützenlinien im Gelände ſehen — jetzt endlich gibts ein 

Stocken ... halt ... Gewehr ab ... und nun durch eine 

Oeffnung durch den Knick hinaus aufs freie Feld ... Schwär⸗ 

men mit fünf Schritt Zwiſchenraum .., vor geht die lang⸗ 

gezogene Schützenlinie, das Gewehr im Arm ... Vor unſern 

Augen nichts als grüne Felder. Mitten dazwiſchen leuchtet 

grell ein gelbes Rapsſeld auf. Vor uns, genau in unſerer 

Front ein dunkler Wald ... vom Feind iſt nichts zu ſehen. 

Rechts von uns ſind ſie⸗ ſchon -weiter, vorgegangen. Links 

brechen ſie eben aus der Hecke und ſchwärmen aus, die An 
griffslinie zu verlängernun. ** öů 

Und unaufhörlich dröhni es in der Luft. 

Ich ſehe nicht, wo es geſchoſſen hat, und fehe nicht, wo⸗ 

nach ſie ſchießen. f nner iſt die Luft gefullt. Er legt 

ſich wie ein Ring um K Bruſt. Ich ſpüre deutlich, daß 

mein Bruſikaſten wie ein ausgeſpannter Reſonanzboden er⸗ 

      
    

ziitert — 
Was iſt denn das? 

Wie Peilſchen knallt es irgendwo ... ſo hell .. ſo 

fern ... ſo abgeriſſen knattert es wie von dem Schieß⸗ 

ſtand her 
Da — neben mir fällt einer hin, fällt aufs Gewehr und 

liegt und gibt nicht einen Mucks von ſich . ein Kopfſchuß 

durchs Gehirn ... das iſt das Peitſchenknallen, drüben vom 

Wolde rommt es her. Da tieger irsendwo am Rand feindliche 

Schützen und nehmen uns unter Feuer — — 
Was nun? 
Hinlegen — Stellung — Deckung! 
Doch kein Kom Wir rücken unberöhrt, als 

gingen dieſe Kugeln uns nichts an, weiter dem Walde ent⸗ 

gegen. Noch iſt das Schützenfeuer zu gering, noch ſind wir 

nicht genügend nahe an den Feind heran. 

Es iſt ein unbehegliches Gefühl, zu wiſſen, daß dort 

drüben Möndungen auf uns gerichtet ſind. Wir gehen faſt 

ſo haſtig und verbaſt, wie Rekruten bei der erſten Felddienſt⸗ 

übung. 
Im Gehen wende ich den Kopf. Da ſeh ich hinter mir 

neue Schützenketten uns folgen, eine hinter der andern, Ver⸗ 

ſtärkungen, die hernach einichieben ſollen. — 

Was kriecht denn dort hinter der Front auf der Erde? 

Hier einer, da einer — das ſieht ſo neu und ſeltſam aus. 

Eie kriechen rüctwärts aus dem Schußfeld. Und einen leh ich, 

wie er auf einmal ſich erheben will, wie er mit beiden Händen 

das Gewehr umfaßt und ſich an dem Gewehr emporzieht. 

Und mim breitet er die Arme aus, fällt hinten über und ſtreckt 

die Hände weit von ſich ... die Hände wippen noch im 

Gras — — ich ſehe rückwärts wie gebannt, während die 

Beine vorwärts ſchreiten — 

Auf einmal aber rattert es drüben im Walde las und 

ſchnurrt wie Rieſenuhren, die ins Lauſen tamen — 

„Hinlegen!l!“ 

Da liegen wir auch ſchon wie hingemäht auf dem Bauch, 

und jeder weiß, was das geweſen iſt. Drüben im Walde ſind 

Maſchinengewehre maskiert, die werden uns nun beſchießen. 

Ich fühle, wie mein Herz gegen die Rippen klopft. Ein Ma⸗ 

ſchinengewehr gleich einer Kompagnie, erklärte uns einſt der 

Alte, als wir im Kaiſermanöver bei einem Sturmangriff ſamt 

und ſonders von Maſchinengewehren über den Haufen ge⸗ 

ſchoſſen waren⸗ öů 

Was nun? 
Vorſichtig und ohne ihn zu erheben, dreh ich den Koyl. 

Auch hinter uns die Schützentetten. die uns nahe waren, ſind 

pon Erdbaden verichmunden, auch ſie ducken ſich ins Gras⸗ 

      

     

  

    Nur außenhalb dar Schrißlinte nehen ßie noch heran. 

Wir hatten den ganzen Morgen in der prallen Sonne 

man ſtatt Waſſer auf der Zunge, dick lag der Staub wie eine 

— 
—
 

  

—
—
 

 



     

  

      

aele EuMrörhen maſſen? Sollen wir anbreifens — guch ſchen Las Beuertommands uitd wird eifrig von Scunge 21 Gruppe meiter gerufen: ö 
netlfeuer aul den Waldl“ 

So, Wohln denn ſchießen Die Schützen ſind im Olegen 
nicht W ſeben Vie hn une nichts, die würden balb im 05 
verſchwunden ſein. Uber dle Maſchinen dit baten ſie gu 
im Grümen narhorgtn. — öů 

Der HVeutnant, dor kaum funf Schritt neben mir im 
Orale Legt, Küct die Eüvoßßen auf und jteyt anßeſtrengt burch⸗ 
Ulas. — Ich wülh, was ſeine Seslt ſponnt, Er iſt ein hübſcher. 
prächtiger Guntza, für den jogar wir olten vollbärngen Knaben 
durchs Peuer geohen; denn er gibt ſich friſch von der Veber wet 
und ohne obeliges Nüſeln, ſo wle es jungen Veuten zukommt⸗ 
Wir haben neulich auf dem Marſch, als ich in der letzlen Rotte 
marſchlerte vuon Uitieneron geſprochen. Solidem muſat er mich 
an, als wäre er geradeswens aus einer Liliencronſchen Krlegs⸗· 
novelle herausgeſtiegen. Er brennt darauf, die erſten Lor⸗ 
berren ſich zu pflücken. Aber ſo ſehr er auch an dem Okular 
breht und den Racken reckt, er kann doch nichts vom Felnd 
entdecken, und wir knallen finnlos in den Wald hinein und 
ſchleßen dort wohl die Klütter und die Vögel von den Bäumen. 

„Neben der großen Eiche! Rechts im Gebüſch!“ ruft 
irgend einer von den Mannſchaften. 

OIch ſtarre hin und ſehe nichts. 
Und wieder hör' ich ringsum die Geſchütze brummen. 

Walt aus der Ferne irgendwo hallt gegen tleſen Eiſenbaß ein 
helles, langgezogenes Kommandd an. Es zuckt wie Nero und 
Hirn auf dunkler Elſenwand. 

Da hinten, rechts, da lauſen ſie. Und aus der Ferne 
knaliert es wie toll. 

»„Mrin Zug Sprung aufl marſcht märſch!“ 
Das war bel uns ... da ſtürzt der Veutnant mit ge⸗ 

ücktem Degen vor ... ich liege noch und habe wie mechaniſch 
05 rechte Knie dicht an den Leib gezogen .. ſchon hebt es 
jich von links und rechts und ſpringt voran ... ein Ruck! ſchief 
rulſcht mir der Torniſter in den Nacken ... da ſchnel ich auf 
und, dbas Geroehr in der Rechten, lauf ich, was die Belne her⸗ 
geben wollen 

Doch wie wir uns erhoben haben, ſchnurren im Walde 
die Maſchinen los und laſſen Blei in unſere Reihen regnen, 
daß es iinks und rechis aufſchreit und in Verrenkungen zu 
Boden ſtürzt. öů 

„Hinlegen!! Schnellfeuerll“ 
Die Reihe llegt. Und wieder feuern wir verzweiſelt in 

den Wald hinein und können nichts von unſerem Gegner ſehen. 
Kein Monnesarm erhebt ſich wider uns, kein Mannesauge 
forbert uns heraus. Der Weald, der grüne Wald ermordet uns 
pon weitem, ehe wir ein Menſchenantlitz ſehen. 

Und wäbrend links und rechts von mir die Flinten un⸗ 
aufböͤrlich tnallen, ſtößt mir der grimme Hohn ins Alut und 
flammt por meinen Augen auf: ich ſehe Schuppenpanzer und 
Viſter es brechen ſtrahlend hach zu Roß dle Nitter sus 
dem Wald und ich, ein wilder Reitersmann aus der Ver⸗ 
angenhelt, ich ſpringe auf mein Pferd — es fliegt meln 

ites Schwert und küßt die Morgenluft — und nun wie 
Wetter drauft Da blitzen Augen mir entgegen, und Fäuſte 
beben ſich zum Waffentanz — und Hieb um Hieb, Bruſt gegen 
Bruſt, die junge ſtolze Manneskraft.., hahahaha was da! 
wo ſind denn Roß und Reiter hin? wo mein Schwert? wir 
Lerteen ia nicht ainmel geßen Nrnichen aun. ſch ů 
auf uns gezückt. Wir laufen ſa nur gegen die Maſchinen an. 
Und die Maſchine triumphiert in unſer Fleiſch hinein. Un 
Die Maſchine trinkt das Biut aus unſeren Adern und 
eimerweiſe aus. Schon liegen hinter uns die Ange 
in Reihen hingemäßt und wälzen ſich auf ihren Wunden. Und 
doch ſtürmt es von hinten nach, zu hunderten, junges, geſundes 
Menſchenfleiſch, das die Maſchine ſchlachten wird.. 

Sprune Ml marjch! marſchi!“ 
Da ſtürmt der junge, kühne Leutnant hin .er ſchwingt 

den Degen ſeurig über ſeinem Haupte . ein maleriſches 
Bild ., ich lauf ihm noch. ich börs ſein Hurra 
Da ſchwankt das ſchöne Bild... Der Degen fliegt 
Der Leumant ſtolpert und ſchlägt mit dem Geſicht auf kurze. 
harte Stoppeln auf .. ich aber ſpring an ihm vorbei. 
ich höre nichts m als das unheimliche Surren aus dem 
Wald ... ich fühle förmlich, wie das Blei in unſere Reihen 
klatſcht und wie es tinks und rechts zu Boden bricht... Hin⸗ 
legen! Schnellfeuer! ... ich werf mich hin und reiße das Ge⸗ 
wehr nach vorn .. warum bleibt das Kommando aus? Kein 
Leumant ruft, fein Iinteraffizier mahl zwanzig Schritte SEitt 

    

  

   
    

  

   

erſt der nächſte Mann .. und dann noch einer .. nur wir 
Drei 

Erichoſſen liegt der erſte Zug im Stoppelfelt . was 
und Klap⸗     

  

   

  

Und Dieder ruſſelt dumpf der 
ſie und almen ſchwer.. kein Wort 
und Schuß auf Schuß . das iſt die 

id ſiebte Kompagnie . ſte haben unſere Lücken ſechſte 
ausgefüflt. 

„Sprung auf! motrſch! marſchll“ 

  

Vor ſtürzt der K 
zane und 

Hammert. S 

      

vor frürgt der Körper in die Kugel⸗ 
Augen g den Erdvoden ge⸗ 

nächſter 5 niederſtürzend zu er⸗ 
ſpähen. ED Wenn das aufgeregte Hinlegen“ ſich überſchlägt. 
ſtolpern auch wir und liegen da wie hingefegt.. und ſiehe 
Da. er kommt herbei, der mörderiſche Wald. Sprung 
auf! morſch! marſchit“ Wer meiß es, ob er ſchon getroffen 

Da hinter dem Gebüſch, da kam es her .. da knat⸗ 
Kugelftrahl.. da zwꝛiſchen weißen Buchenſtämmen 

ſprang der Dleibaum ꝛins enigegen.. Da hinter dieſem 
grünen Wall. da ſitt der Mord und ſchiekt uns Arm und 
Dein vom Rumpf würgent wie er uns erwürgt! zer⸗ 
reißen. wie er ur 

Spr-mng au 
Dirbelſturm: — 58 

          

  

  

      

      
   

     

    

marſch!!“ Der Körper raſt im 
Wald' der Wald ... Die lehte Muskel 

ald geſpannt ... als wür die Seele aus 
n, i0 jagt der Leib ihr nach, dem Wäalde 
Lungen laufen und durczbohrte Lel rn 

aund triff nicht den Kopf. ſpringſt 

     geſprur⸗ 
Serſchoſſene 

oh dohin        
      

  

       

   

    

wes de —— Worben.. 
Cs iſt Alümat' ſtill gewerden 
Die UIE — 5 — ů 

Rein Gchuß, kein Peuerbogen mehr .. da — in den 
Bllſchen rauſc es auf.. Die Zwelge ſchlagen oben heftig 
anelnonder — flehl durch die Bäumn fllaht en din und ſchleppi 
und ſchiedt — — nun woallen ſis zu guter Votzt die koſtharen 
Maſchinen vor uns ratton. ů‚ 

Sal ſol es bröhnt der Erdboden und zittert unier unſerm 
Leib .. Hurragebrüll, geſchwungen Gewehre, ſo kommt 
es hinter uns .. nun laufen die Roſervon an zum lehſten 
Sturm ... in bichten Haufen kommen ſis gerannt — Niontere, 
Oltger, Muskellere .., ein langer Pionler ſpringt üiber mich 
hinweg — ich ſehe, wle im Sprunge ſelne Lugen funkelin 
auf! ihnen nach!.. da iſt das Heidetraut.... da iſt der 
Wall.. hinunter in den Grabenl und hineuf auf allen 
vieren ... wo ſind ſie7? wo!) .. wo? .. da an dem Tan⸗ 
nenholz .. gleich werben ſ'e verſchwunden ſein — vorbel an 
dicken, ſilberbellen Baumſtämmen vorbel an grünem Buchen⸗ 
laub, darin dle Sonne lacht, ſtürmit nackt und rot der Blut⸗ 
durſt hin ... kopfüber durchs Gebilſch — und nun — daß 
Jappelt ſo polſlerlich vor den Augen hin und ſchlängelt in ge⸗ 
ſchickten Kurven ſich um Baum und Buſch ... das klebt an 
der Maſchine ſeſt, als wäre es an dem Elſen angewachſen ... 
ha, hal da in dor Lichtung warten ſchon die Pferde. „Laßt 
losl Vauft, wao uhr töuntt Hunde, laßt losl“ Sle aber laſſen 
nicht .. denn ihre Pferde ſtompfen durch die Bäume her. 
der Wagen ſchleudert in den Strüängen .. gleich werden ſle 
die Rohre auf den Wagen werfen .., und dann heldil. 
ich kann nicht mohr — die Bäume tanzen mir rund vor den 
Augen .. ich ſtolpre über eine Baumwurzel . ichlagt zu, 
ſchlagt zul Da ſind die unſrigen heran und hauen blindlings 
quf die Köpfe drein und ſtechen in gebogene Rücken und ent⸗ 
blößte Nacken, daß es quiekend auseinanderfährt .. . ich raff 
mich auf ... ein biutjung Bürſchchen liegt und klammert ſich 
an ſein verlaſſenes Geſchütz .. . fluchend ſpringt einer auf ihn 
los, — das iſt der Holfteiner, barhäuptig, wutverzerrt ... der 
Junge ſtreckt ihm die zerſchoſſene Hand entgegen . der 
Untertiefer wackelt, doch der Mund blelbt ſtumm ... Da ſährt 
ihm ſchon das aufgepflanzte Eiſen in die Bruft . erſt faßt 
die Rechte, dann die zerſetzte Linke nach dem Balonett, als wollt 
er ſterbend es aus ſeinem Herzen ziehen, ſo klammert er ſich 
an der Klinge ſeſt ... ein Stoß, ein Ruckt .. ein heller Blut⸗ 
ſtrahl ſpringt der Klinge nach ... und Herz und Atem röcheln 
in die welken Blätter 

Erſchlagen liegen rings die Menſchen auf dem braunen 
Waldboden ... noch aber leben die Maſchinen. Und gegen 
die Maſchinen bäumt dos Blut, entbrennt das Flelſch 
Das Schanzzeug losl ... mit hochgeſchwungenen Aexten 
ſtürzen ſie auf die Maſchinen los und ſchmettern auf die Läuje 
drein. Aufſchreien wle verwundet dle Retarten, darin der 
Tod ſein Tränklein kochte ... der Mantel ſpringt.. bas 
Küßiwoffer füeßt heraus ... vnd die Lafette ſplittert in dle 
Luft ... verbogenes Metall, Radſpeichen und Patronen⸗ 
rahmen decken rings den Erdboden, wir aber ſchlagen und zer⸗ 
treten, was am Boden liegt, ble ſich das heiße Blut an dem 
Metall gekühlt —— — Run laßt es ſteigen hochgemut, bas 
donnernde Wiktorial Laßt ktingen Pfeifen und Trompeten⸗ 
ſchall! Das iſt der Tod auf freiem Feld! Das iſt Soldaten⸗ 
luſt und Schlachtenbraus: mit okfener Bruft in das gezückte 
Eiſen rennen, dus weithe, bivßgeiegie n jauchzend an oine 
Wand von Stehl zu ſchmettern! 

Und ier und übel ſehen wir auf die zertrümmerten Ma⸗ 
n. Und Stahi und Siſen, die am Zoden fiegen, ſehen 

  

   

  

  

  

Elbing⸗Marienburg 
Deil die Poriotufie befiohien wurbe, wird die Cidinger 

Kaſerne ſpäter ferlig. Ein Schreiber, der bei dem Elbinger 
Kaſernenbau beſchäftigt war und die Portokaſſe unter ſich 
hatte, verübte Unterſchlagungen in der Höhe von 100 Mark. 
Der Mann wurde verhaftet und bei der Gelegenhelt hielt die 
Volizei in ſeiner Wohnung Hausſuchung ab. Dadei fanden 
die Beamten eine Menge Briefe, zum Teil mit Zeichnungen 
unb Plänen, die der Schreiber häkte ablenden ſallen. Die 
Sache iſt für bie Veitung des Kaſernenbaus ſehr unangenehm, 
weil dit Fertigſtellung der Kaſerne erſt erfolgen kann, wenn 
die Zeichnungen von der Behörde genehmigt ſind. Bis deren 
Zuſtimmung eintrifft, bauert natürlich einige Zeit, und daher 
erſcheini es ausgeſchloffen, daß die Kuſerns zu rechter Zeit 
fertig wird. 

Ein Deulſcher und ein Oeſterreicher verübten eun 13. Juni 
dieſes Jabres in dem Gaſthauſe des Herrn Schwarz in Pr. 

  

   

  

   

Königsdorf einen Diebſtahl. Geſtoblen wurden 32 Schachteln 
Zigar à Pfund Wurſt, Hoſenträger und andere Sachen. 
Ein Ruſſt ſin Marienburt friedlich bei der Teilung der    
Beute. Den Oeſterreicher und den Ruſſen erwiſchte die Pollzei. 
Beide ſtanden dieſer Toge vor der Elbinger Strafkammer. 
Der Oeſterreicher erhielt neun Monate, der Ruſſe vierzehn 
Tage Gefängnis. 

Der Eibinger Sitklichkeitsverbrecher, der an der Eiſen ⸗ 
bahnbrücke unter der Maske eines Kriminalbeamten zahlreiche 
Mädchen vergewaltigt hat, iſt, wie jetzt bekannt wird, der 
Fiſcherſtraße 39 wohnhafte Kaufmann Grajetzti. 

Die Küäſebeſiger und Landwirie der Marienburger Alede⸗ 
rung fordern von der Regierung die ſoiortige Erlaubnis, ge ⸗ 
ſundes Schlachtnieh und Schweine den öffemlichen Schlacht⸗ 
viehmärkten zuführen zu können. Alio Aufhedung der Sperr⸗ 
maßregeln im Intereſſe des Agrarierbeutels. 

Ein Thorner Bourgeoisſöhnchen von 17 Jahren wurde 
in Marienburg verhaftet. Der hoffnungsvolle Jüngling war 
deimlich aus dem Elternhauſe geflüchtet und hatte ein Dienſt⸗ 
mädchen zu bewegen gewußt, ihm als Gelieble zu folgen. 

  

Danzig⸗Laud 
Moaßregeln gegen den Geburkenrückgeng kreffen die in 

Eüder Umgedung von Stuithoff niſtenden Stürche. Faſt in jedem   

   

Ten ſogar vier Bumge vorhanden. Es darf allo geyofſt wer⸗ 
den, baß bos gute Beiſpiel der Störche auf die Menſchen nicht 

Lohne erzlaberiſche Wirkung blelbt. 

Der Blit zündele in Schönrohr das Gehöft des Beſitzers 
Mierau an. tliche Gebäude mit der berelts elngebrachten 
Heuernte fielen den Blammen zum Opfer. 

Graudonz⸗Strasburg 
Iu elner Zelle des Hraudenzer Polizelgefäneniſfes er⸗ 

ängte ſich der helmatloſe Urbeiter Szymanski, Er wor wegen 
jetlelne verhaftet und mußtt Ueberweiſung an das Arbeits⸗ 

haus beſfürchten. Szymansti zog den Tod vor. 

Die Sladliverordneten haben wohl das Waglrechl, aber 
der Reglerungspräſident hat mehr zu ſagen. Die Stadtver⸗ 
ordneten in Seſſen wählten in Oltober v. L. den Kaieſmann 
Szpltter als Beigeordneten. Der Regierungspräſident beſtätigte 
dieſe Wahl nicht und die Stadtverordneten antworteten mit 
einer abermaligen Wahl Szpitters. Der Rogierungspräſident 
verſagte abermols die Beſtätigung. Dieſesmal aber wartete 
er nicht die ſicher wieder in Ausſicht ſtehende Wahl des polni⸗ 
ſchen Kaufmanns ab, ſondern beauftragte den Kreloſchul⸗ 
inſpoktor Schauerhammer, die Geſchäfte des Belgeordneten 
waohrzunehmen. Das iſt das „Selbſtverwaltungsrecht“ der 
Gemeinden: Wählen bürfen ſie wohl. Aber nicht nach 
ihrem Geſchmack, fondern nach den Wünſchen der hohen 
Obrigteit, die Gewalt hai über alle Dinge zwiſchen Himmel 
und Erde. ů 

    

    

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Anſfälle. Der Schiffer Matuſchewski vom Dampfer 

Biktoria erlltt in Thorn elne Bruſtquetſchung, ſo daß er mit 
dem Feuerwehr⸗Krantenwagen ins Krankenhaus geſchafft wer⸗ 
den mußie. — Einen tödlichen Unfall erlitt der Anſledler 
Kafte aus Neu-Schönſee. Er transportlerte Bieh auf ſeinem 
Wagen. Als er ſich auf bleſen ſetzte, wurde er von einer Kuh 
angeſtoßen, ſo daß er herunter ſtürzte. Die Räder gingen über 
ihn hinweg. Auf dem Wege zum Krankenhauſe verſtarb der 
Verungllückte. 

Verhaftung. Vor einiger Zeit wurden im Glacis der 
Feſtung Khorn Frauen und Mädchen von einem Manne In 
ſchamloſer Weiſe beläſtigt. Als Täter iſt der Arbelter Schulg 
ermittelt und feſtgenommen. 

In der Zuckerfabrik Kulmſee ſtürzte der Arbeiter Las⸗ 
kowski eine Treppe herunter und brach das Genick. Er war 
auf der Stelle tot. Eine Witwe mit zwei kleinen Kindern be⸗ 
trauern den Ernährer. 

Mik Leuchigas vergiftet hat ſich in Kulm der Glaſer 
Robert Thober. Der Tole war unverheiratel und wohnie bis 
vor kurzer Zeit in Thorn. Geldſorgen dürften ihn des Vebens 
überdrüſſig gemacht haben. 

In Gäarnau erlltt ein Erntearbelter dadurch einen kom⸗ 
plizierten Beinbruch, daß das Schwungrad der Höckſelmaſchine 
Zerſpraug und er Zurch herumfließende Stücke geirpffen wurde. 
Der Merunglückte, der Bater von acht Kindern Iſt, wurde nach 
Anlegen eines Notverbandes in das Kulmer Kreiskranten⸗ 
haus geſchafft. 

  

Schlochau⸗HFlatow 
Der widgererdene Folizeihund. In Pr. Sriediand 

überfiel der Poltzeihund eine Dame, die mit einem Hündchen 
auf bem Arm an der Polizelwache vorüberging. Das Fräu⸗ 
lein erlitt an den Händen ſchwere Bißwunden. Ihr Schoß⸗ 
hündchen wurde von dem raſenden Köter zerriffen. — Der 

Fyfen (Heint üg =:e A＋ Die Ller. Umgang mit anderen Geſchäpfen ſcheint alſe guch für die nier⸗ 
beinjgen Poliziſten nicht immer eine leichte Sache zu ſein. 

Beim Einfahren der Ernte wurde in Neu-Grunau das 
vierjährige Kind eines Beſitzers überfahren. Der Kleine erlitt 
dabei eine ſchwere Kopfverletzung. 

In einem Torjgraben ertrank in 
Jahre alte Sohn bes Beſitzers Zoltek. 

MNeuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Bas die Hitze fertig brachte. In einigen Ortſchaften des 

Kreiſes Karkhaus hai ſich bei den Landarbeitern eine neue Ar⸗ 
beitszeit eingebürgert. In der ſehr bergig gelegenen Goegend 
berrſchte in den Tälern während der letzten Wochen eine 
geradezu tropiſche Hitze. Die Landarbeiter, die mit den Ernte⸗ 
arbeiten beſchäftigt waren, warfen zunächſt ſämtliche Klei⸗ 
dungsſtücke — bis auf die Hoſen, welche unten wie Badehoſen 
gekürzt waren — ab. Als aber auch dann noch die Hitze un⸗ 
erträglich blieb, wurde die Arbeitszeit auf die Stunden von 
morgens reſp. nachts 2 Uhr bis vormittags 10 Uhr und von 
4 Uhr bis zum Dunkelwerden verlegt. Selbſt die Inſpektoren, 
die die Leute beaufſichtigten, ſtimmten den Erntearbeitern zu, 
und ſo mußten ſich die großen Beſitzer den Verhältniſſen an⸗ 
paſſen. Immerhin beträgt die Arbeitszeit noch 12 bis 13 

Gewerſſchaflliches 
Ein italieniſcher Streikbrechervermiitler. 

Den ehrenhaften Beruf eines Streikbrechervermittlers 
betreibt ſchon ſeit einigen Jahren in Weſtdeutſchland ein 
Schachtmeiſter Pontell. Nach Monheim. wo der Bauarbeiter⸗ 
vperband mit den Rhenania⸗Werken einen erbitterten Kampf 
um die Anerkennung des Tarifs führt, hat Pontelli der be⸗ 
drängten Firma 200 Arbeitswillige geliefert. Als der Ver⸗ 
treter des Bauarbeiterverdandes an Pontelli berantrat und 
ihn veranlaſſen wollte. jein arbeiterfeindliches Treiben einzu⸗ 
ſrellen, perlangte der Menſch als Entſchädigung 100 Mark für 
jeden Arbeitswilligen. 

Augenblicklich macht Pontelli mit ſeinen Vanden zie 
Gegend von Kempen a. Rh. und (huskirchen nfßicher, well dort Vell Lort 

Kl. Zirkwih der acht 

  

    
  Neſt ſind, ſatt wie früher zwei, in diejem Jahre dret und zum] die Bauardeiter in Lohnkampfe ſtehen. 
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im Pferdeſtall Rattenlöcher zugeſtopft werden. 

Was willſt du redlich ſeln, mi sraver 
die Deinen nähren und da⸗ Vaterland Vund 
mit Arbeit ſchützen für und », 

Der große Krieg ſteht vor der Türl 

Noch geſtern war er nicht, nun über Nacht 
hat dich der Sturmwind um dein Glück Hebracht 
er kam, was kümmert's dich, woher. 

Geh fort, man ruft dich ans Gewehr! 

Geh von der Werkſtatt bu, geh du vom Pflug. 
für dich, du Tor, zu wiſſen genuß⸗ Wo 
Gib du dein Glück, dein Leben her! 

Dor große Krieg kam üÜbers Meer. 
budwig Thoma. 

Sß ezrot. 
Vus rgenhgewicht 

Von Fréderlk Voutet. 

Eines Tages war Ayton von ſeinem Ounkel, dem Maurer, 
mit auf das Schloß genommen worden. Sie gingen dahin, 
um zit arbeiten: ſein Onkel führte die Mauerkelle, er trug ihm 
Waſſer zu und rührte den Gips an: er hatte das beinahe wäh⸗ 
rend ſeines ganzen kleinen Lebens getan und dachte ſich nichts 
weiter dabel, und er war heute ſogar zuerſt ſehr zufrieden da⸗ 
mit geweſen, nun all die Herrlichkeiten zu ſehen, von denen 
man ſich im Dorfe erzüählte. 

Es fand ſich überall ein wenig Arbeit: hier galt es, ſchad⸗ 
hafte Mauern auszubeſſern, auf bem Speicher ſollten Mäuſe⸗ 

Seit dem 
Morgen ſchon lief Anton unermübdlich hin und her durch den 
Garten und die Treppen herauf und hlinunter. 
Gips gepudertes Haar flel ihm bis in die klaren Augen, ſeine 
üpitzen Ellbogen hatten ſich durch die Aermel ſeines zerlumpten 
Hemdes gedrängt und die nackten Füße ſteckten in ein paar 
ſchweren Männerſchuhen, die viel zu ßraß wuren. Er eilie 
pon der Pumpe zu ſeinem Onkel und von dem Onkel zurück 
an die Pumpe und ſchleppte dabei mühſam mit beiden Händen 
den ſchweren Waſſereimer, mit dem er ſich die Beine naß⸗ 
machte; denn er war ſehr klein und zart, und obwohl er 
bereits dreizehn Jahre zählte, ſchien er kaum zehn alt zu ſeln. 

Die Fröhlichkeit, mit der er ſich morgens zur Arbeit be⸗ 
geben, war nach und nach gewichen, um einem Gefühle tiefen 
Unbehagens Platz zu machen. Er hatte verſucht, einen Blick 
in die großen, prächtigen Gemächer zu tun, aber die Diener 
hatten ihm die Türen vor der Naſe zußeſchlagen und ihm, 
wenn auch in korrekter Welſe, doch ſehr deutlich zu verſtehen 
gegeben, daß er hier nichts zu ſuchen habe; er hatte dann, um 
ſich zu zerſtreuen, verſucht, eln Lledchen zu pfeifen und man 
hatte ihn groh angefahren und bedeutet, ſtille zu ſein; die Be⸗ 
wohner des Schloſſes, ein Herr, eine Dame und ihre beiden 
Kinder, waren dicht an ihm vorbeigegangen, ohne lhn, wie es 
ſchien, auch nur geſehen zu haben. Er war in ihren Augen 
kine kleine Mäſchine zum Waffertragen und werer nichts 
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So war es allmählich Nachmittag geworden und der arme 

kleine Burſche fühlte ſich totmüde. Er ſchleppte ſeinen Eimer 

langſamer umhec und ſtellte ihn von Zeit zu Zeit hin, um 

durch das Gebüſch weg einen Blick auf das ſich in dem Parke 

entwickelnde Leben zu tun. Es waren viele Gäſte auf das 

Schloß gekommen, die von ſthönen, laut tutenden Autos herdei⸗ 

geführt wurden und alles ergößte ſich in dem prächtigen Garten 

in der ruhigen warmen Luft eines wolkigen Auguſttages, die 
ganz von Noſenduft geſchwängert. war. 

Unter einem großen Catalpabaume waren grüne Seſſel 

um einen Tiſch aufgeſtellt: ernſte, vornehme Herren hatten ſich 

dort zum Bridgetſpiel zufammengefunden, wobei ſie behaglich 

ihre Zigaretten rauchten. Junge ſchöne Mädchen und Frauen, 

die in ihren zarten ersmefarbnen Linon⸗ oder weißen Pikee⸗ 

kleidern Sylphiden glichen, flatierten durch die ſchäattigen 

Alleen und nahmen allerlei altmodiſche Spiele, wie Federball 

und Reifenſpiel, zum Vorwand, um ihren in Tennisanzügen 

gekleideien jungen Kavalieren Gelegenheit zu geben, ihre 

Grazie und die Formen ihrer ſchlanken Beine zu bewundern. 

Fünf friſche, prächkige Kinder amüſlerten ſich wüt allerlei 

Spielen unter der deſpotiſchen Leitung des Sohnes des Hauſes, 

eines kräftigen Burſchen von acht Jahren. der faſt ebenſo groß 

wie Anton und ſchön wie ein junger Gott war. Er hatte 

goldnes Haar und große blaue Augen, hatte aber einen eigen⸗ 

willigen und ungebärdigen Charäakter. Wenn jemand ihm zu 

widerſprechen wagte, trampelte er mit den Fützen, fluchte und 

ſchimpfte in gemeinſter Weiſe, heulte wie beſeſſen und brachte 

alles in Aufregung. Dann eilten ſeine Eltern herbei, gaben 

ſeiner Schweſter und den Spielkameraden unrecht, die iungen 

Mädchen liebkoſten und ſtreichelten ihn, lie umarmten und 

küßten den ungebärdigen Jungen, bis er endlich darein willigte, 

ſich zu beruhigen — bis zur nächſten Gelegenheit, 

Plötzlich entdeckte er Anton, der von einem Gebüſch ge⸗ 

deckt, dem Federball⸗ und Reifenſpiel zufah. Die Hände in 

den Taſchen, pflanzte er ſich, ohne ein Wort zu ſprechen, vor 

ihm auf und ſtarrte ihn neugierig an. Anton errötete unter 

dem ihn bedeckenden Gipoſtutab. nahm keinen Simer auf und 

ging in den Pferdeſtall, n Ein UOnkel mauerte. Das gold⸗ 

hacrige Kind aber folgte hm und unterente den Trog, die 

Wauertelle und den Gips, den Anton der ſich ſehr gentert 

fühte, angefangen haute zurechttrrübren. 

„SGeorgy! Wa kält da, Sieing? Komm, man veſperl.“ 

Sein vom. 

  

Da lief der Knabe fort. Anton ſetzte ſeine Arbeit noch 
elne Welle jort; dann verlangſamten ſich bene Bewegungen 
und hörten bald ganz auf, und der Onkel, der in irgendelner 
Ecke mit bem Ausbeſſern eines großen Loches beſchäftigt war, 
vernahm piößlich ein leiſes inheimliches Geräuſch. Erſtaunt 
wandte er ſich umw. Unton lag gegen die Mauer auf dem mii 
Stroh bedeckten Fußboden; ſeine beiden Arme ſtützten ſich auf 
einen Stein und ſein Kopf ruhte auf den Armen, er ſchluchzte 
und weinte ganz laut und mit ſolch verzweifelter Heftigkeit, 
daß ſein ganzer zarter Körper zitterte und bebte. 

„Nu, na, Anton, was füllt dir denn ein? Was haſt du, 
warum heulſt du?“ fragte der Onkel ihn ganz Uberraſcht. 

Aber anſtatt zu antworten, ſchluchzte Anton nur noch 
lauter. 

„Haſt du dir weh getan,“ fragte der Maurer beunruhigt 
und verſuchte ihn in die Höhe zu ziehen. 

Sein armes Hemdchen zerriß bei dieſem Verſuche von 
oben bis unten und der Kleine wandte ihm ſein von Tränen 
üherſtrömtes Gzeſicht zu. 

„Ich habe mir nicht weh getan.“ ſtotterte er, „ich habe .. 
ich habe ..“ 

Aber dem, was ihn wirklich beürlickte, vermochte er in 
Worten keinen Ausdruck zu verleihen.. Es war eine Herz⸗ 
beklemmung, die ſich ſeit Stunden bei ihm vorbereitet hatte: 
es war dle plöhliche Offenbarung, daß all die irdiſche Herrlich⸗ 
keit, die er heute erſchaut, jür andere und nicht für ihn be⸗ 
ſtimmt ſel: das reiche Haus. der herrliche Garten, die ſchönen 
Kleider, die Spiele, die köſtliche Mahlzeit, die zärtlichen Eltern, 
von den ſchönen jungen Mädchen gegebenen Küſſe.. Es 
war ſein zerriſſenes Hemd, ſeine harten, großen Schuhe, der 
zu ſchwere Eimer, ſeine ermüdeten, ſchmerzenden Arme, die ihn 
hedrückten. Er war noch zu klein, um zu reſignieren, zu klein, 
um ſich zu empören — er weinie nur — weinte und ſchluchzte, 
ohne ſeloſt zu verſtehen, weshalb. 

Der Ontel war kein böſer Menſch, hatte ſogar ein ge⸗ 
wiſſes Verftändnis für den Kummer Antons, denn er ohr⸗ 
felgte ihn nicht, um ihn wieder zur Vernunft zu bringen. Teil⸗ 
nahmsvoll ſtreichelte ſeine ſchwielige Arbeiterfauſt über die 
Heinen, mii Tränen benetzten Wangen. 

„Ja, la, das ſind eben reiche Leute,“ war alles, was 
er ſagte. 

Dann entſtand eine Pauſe. 

„Dein Hemdchen iſt futſch,“ meinte dann der Maurer 
gutmütig. „Ich werde dir, wenn Kirmes iſt, neue kaufen. 
Hallo, mein Bub, nimm deinen Eimer auf, die Arbeit wartet. 

Anton verſchluckte ſeine Tränen und nahm ſeinen Eimer 
wieder auf, der beinahe ſo groß wie er ſelbſt war und ſchwer 
in leinen ermüdeten Armen laſtete. Immer noch zitternd ging 
er aus dem Pferdeſtall und wandte ſich der Punipe zu. Trotz 
ſeiner Müdigkeit machte er einen Ummeg, um nicht zu nahe 
an dem unter den Bäumen gedeckten Tiſch vorbelzukommen, 
um den ſich jetzt die ganze Geſellſchaft verſammelt hatte, aber 
als er, unter ſeiner Laſt keuchend, zurückkehrte, ſchlug er 
dennoch den kürzeſten Weg ein. 

Da erhob ſich plötlich ein lautes Geſchrei mitten zwiſchen 
der tafelnden Geſellſchaft. Seinen Ermer hinter eine Mauer 
jetzend, yteit Union einen Augenblick inne. Es war der kleine 
goldhaarige Gott, der eine furchtbare Szene verurſachte. 
Mitten im Kreiſe der ganz entrüſteten Gäſte, die jedoch aus 
Höflichkeit ſchwiegen, wälzte der Junge ſich laut heulend und 
ſchreiend auf dem Voden und ſchlug wiltend mit Händen und 
Füßen um ſich. Vergebens bemühten ſeine erſchrockenen Eltern 
ſich, ihn aufzuheben und zu beruhigen: toll vor Wut, ſtieß er 
ſie rückſichtslos zurück und wiederholte immer nur ſchluchzend 
und heulend: 

„Ich will keine Schokolade! Ich will keinen Kuchen! Ich 
will kein Pony! Ich will keine Spielſachen! Ich will nichts 
von euch wiſſen. Ich will einen großen Trog und dann eine 
lleine Schaufel und dann Kalt, um darin herumzupatſchen wie 
der kleine Junge. Ich will Maurer werden, bei Gottl ...“ 

Einen Augenblick ſtand Anton ganz verwirrt da. Er 
traute ſeinen Ohren nicht, aber das wüſte Geſchrei dauerte 

kort und der kleine Unhold wollte ſich nicht beſänftigen laſſen. 
Da richtete Anton ſich auf, ergriff ſeinen ſchweren Eimer, 

beſſen Laſt er plötzlich nicht mehr fühlte, und ungeachtet ſeiner 
ſchlechten Schuhe, feines zerriſſenen Hemdes, ſchritt er ſtoalz und 
mit hachgehobenem Kopfe an dem jungen wütenden Golt vor⸗ 
über, der ihm voller Reid nachſah. 

  

Feuilleton 
Es geht nicht mehr ſo wie es ging: 
die Köpfe ſchlägt man wohl vom Rumpf. — 
doch die ZIdee — ein ander Ding — 
ſie lpielt euch doch den letzten Trumpf. 

Hartmann. 

— 

— Klaſſenjuſti im alten Paläſtma. In den beiden 
Kehigreichen Juda und Israel, die aus der Spaltung des durch 
Saul, Davib und Salomo begründeten Judenſtaates hervor⸗ 
gegangen waren, todte vis zu ihrer Vernichtung durch die 
Aſſyrier und Babylonier ein äußerſt heftiger Klaſſenkampf 
Ant:- MDeunlfat- „n Menn-nde, culdnern und & 
öhrichen Selrnhlöofen zunt Sejißenden, Chhnmenern in & 

In dieſem bigern, Kleinbauern und Großgrunddeſitzern. 
Kampfe haben die reichen Blutſauger ein ſtets willfähriges 
Werkzeug zur Niederwerfung ihrer Opfer an der Juſtiz ge⸗ 
fäanden. Diele ſogenannte Gerechtigkeit iſt bei den alten Juden 
eine ſkrupelleſe Klaſſenjaſtis seweſen. Der Fall is inicref 

  

  

ügloobe, das is die Delegrafenabteilung.“ 

  

  
  

denn man kann an ihm durch drei Jahrhunderte den Eindruct 
verfolgen, den die Rechtsverdreherel auf die beſten unter den 
Zeitgenoſſen gemacht hat. Die erſte Spur findet ſich gegen 
880 v. Chr. Für bieſen Ausgangopunkt iit zwar nicht direlt 
eine korrupte Rechtſprechung bezeugt. Auf ihr Vorhandenſein 
kann aber mit Sicherheit daraus geſchioſſen werden, daß dbem 
König Joſaphat von Juda eine umfaſſende Juſtizreform nötig 
erſcheint. Er beſtellt neue Richter im ganzen Land, für jebe 
Stabt etliche, und richtet eine oberſte Reviſiondinſtanz in Jeru; 
ſalem ein. An ſte alle aber läßt er die ernſtliche Mahnung er⸗ 
gehen, unparteiiſch zu urtellen, kein Unrecht zu tun, nicht nach 
Anfehen der Perſon Recht zu ſprechen, keine Geſchenke anzu⸗ 
nehmen. Wie wenig das gefruchtet hat, zeigt ſich aus den 
bitteren Klagen über ſchamloſen Mißhrauch der Rechtſprechung, 
die ungefähr ein Jahrhundert nach der Joſaphatſchen Reform 
der Prophet Amos aus Thekooh (780 v. Chr.) erhebt. „Ihr 
verwandelt das Recht in Galle und die Gerechtigkeit in Wer⸗ 
mut,“ donnert er den jüdiſchen Richtern zu. „Sie verkaufen,“ 
ſo urteilt Amos über die gerechtigkeitsbefliſſenen Handlanger 
der Reichen. flir Geld den Armen und beugen das Recht der 
Notleidenden.“ Sie treten die Armen unter die Füße und 
ſprechen zu ihren Herren: „Bringet her, laßt uns ſaufen.“ 

Ein Menſchenalter ſpäter erhebt ein anderer Fürſprecher 
der Mühſeligen und Beladenen, der Prophet Micha (gegen 
750) unter anderen Anklagen gegen das beſtehende Regiment 
der Reichen auch die, datz die Juſtiz ein Hohn auf ihren Namen 
geworden: „So höret doch dies, Ihr Häupter im Hauſe Jakobs 
und Ihr Fürſten im Hauſe Dsrael, dle Ihr das Recht ver⸗ 
ſchmähet und alles, was aufrichtig iſt, verkehret, die Ihr Zion 
mit Blut bauet und Zeruſalem mit Unrecht. Ihre Häupter 
richten um Geſchenke.“ Charakteriſtiſch iſt auch folgende Stelle: 
„Was der Fürſt will, das ſpricht der Richter, daß er ihm wieder 
einen Dienſt tun ſoll.“ Noch nachdrücklicher geht dann gegen 
das Ende des achten Jahrhunderts der Prophet Jeſajah mit 
den Rechtsgelehrten und ihrer Klaſſenſuſtiz ins Gericht. „Lernet 
Gutes tun, trachtet nach Recht, helfet dem Unterbriickten,“ ruft 
er ihnen zu. Und er charakteriſtert ſie dann in der unverblüm⸗ 
teſten Weiſe als eine Bande von Halunken. In Zeruſalem ſei 
früher Gerechtißteit geweſen, jeßt aber Mörderri. „Seine 
Flhrer ſind Diebesgenoſſen, ein jeder liebt Beſtechung, jagt 
dem Lohn nach, der Witwe Hader kommt nicht an ſie, den 
Waiſen ſchaffen ſie nicht Recht.“ Er ruft ein Wehe über die, 
welche Satzungen des Unrechts auffetzen und immerzu drückende 
Vorſchriften ſchreiben, um das Recht der Elenden zu rauben. 
An einer anderen Stelle kleidet Jeſajah ſeine Entrüſtung über 
die geltende Juſtiz in die Form eines Wortſpiels, das in der 
Lutherſchen Ueberſetzung verloren gegangen iſt, aber ſo wieder⸗ 
gegeben werden kann: „Der Mann von Duda hoffte auf gut 
Regiment und ſiehe da: ein Blutregiment. auf Rechtſprechung 
uUnd ſiehe da: Rechtbrechung.“ Wie ſeine Vorgänger, ſo predigte 
auch Jelajah tauben Ohren — wenigſtens bei der beſitzenden 
Klaſſe und ihren juriſtiſchen Werkzeugen. Wahr iſt ja, daß 
gegen Ausgang des folgenden Jahrhunderts, unter dem König 
Joſia, der Verſuch einer umfaſſenden Reſorm auf allen Ge⸗ 
bieten gemacht roorden iſt: durch das gegen 620 fallende Geſetz⸗ 
buch, das in unſeren Bibeln als fünftes Buch Moſes figuriert. 

Auch für eine unparteiiſche Rechtspflege lollte das Deute⸗ 
ronomium ſorgen. Aber die herrſchenden Klaſſen wußten das 
ganze Reformwerk zu unterdrücken und ſorgten auch dafür, 
daß in der Rechtſprechung alles beim alten blieb. Man ſieht 
das aus dem Zephanja (ca. 600 v. Chr.), der die jüdiſchen 
Richter mit Wülfen vergleicht. Die Klaffenfuſtiz konnte nicht 
von obenher abgeſtellt werden: dazu hätten die Unterdrückten 
ſelber den Sturz der herrſchenden Klaſſen bewirken müſſen. 

hionier 

  

Ehe es aber dazu kommen konnte, machten die 

586 p. Chr. dem jüdiſchen Staat ein jähes Ende. 
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Hellere Elle 
— Liebe Jugendt Bei einem mediziniſchen Examen fragt 

der Profeſſor: „Welche Arten von Darmkakarrh unterſcheidet 
man?“ und will als Antwort „akut“ und achroniſch“ erhalten. 
Hierauf großes Stillſchweigen ſeitens des Kandid 
dem ſcheinbar ſehr wenig beſchlagenen Prüfling etw 
zuhelfen, buchſtabiert ihm der Profeſſor: „a, ku 
prompt folgt bie Antwort: „An guten und an ſchlimmen. 

Neulich fuhr ich im D⸗Zug von Berlin nach Dresden. 
Neben mir ſaß ein ſächſiſcher Soldat aus Bautzen. Wir kamen 
zufammen in ein Geſpräch. Im Laufe der Unterhaltung fragte 
ich ihn: „Was bedeutet eigentlich das „D“ auf den Achſelklappen 
mancher Soldaten in Dresden?“ Worauf mir der biedere 

Sachſe antwortete: „Ja, das weeß ich werklich nich, aber ich 
(Jugend.) 

— Matheur. Man ſitzt bet Tiſch. Unter den Gäſten 
befindet ſich auch ein Statterer, der ſdeben aus einer Stotter⸗ 
heilanſtaͤlt entlaſſen iſt. Es wird Fiſch herumgereicht. Ohne 
Zögern., im glatten Fluſſe ruft der Stottergeheilte: „Viſchers 
Fritze frißt friſche Fiſche.“ 

„Ah, bravol Sehen Sie, der Unterricht hat doch ſchöne 
Früchte gezeitigt!“ 

„In, b — b — bloß 3z — zu jed — dem &S — G — 
Ger — 1 — richt — p— paßt der S — Saß — — „ — 
nichtl⸗ (Luſtis Blätter.) 

— Das Hiadernis. „Ich glaube, der Wied wä— Ralt 
abgereiſt, wenn er nur wüßte, was Fahrkarte auf X'daniſch 
Dein (8— 
deiße Sug⸗ 
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Die Anſerligung aller Gardetodenſtuce 
D ee ee eeeeee uviädenb ilct 

ketee 4ü=r DeDa. 2%0 CiM- Lasehα vuncres bubes. 
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man es auch nannte, a unentbeht 
ich desſelben. 

  

  alei iene 
v fär, 

tberi „ da ſie nicht gern dasd Neuo 
ſch würde die 

Sene ehahm ün, w die Folge de ung ſein, wwenn ſie die je der 
rlenntnis daß die Du nitts 
rder ſchen im großen ganzen 

für das Cape weniger Geiiung mihenge 
Um ein Cape zur Geltung zu bringen 

Und ſelbſt varin vorteilhaft zu erſcheinen, 
lind dꝛei Dinge erfotderlich: man barf nicht 

ut Rein, muß ſchiant ſein ind über eine 
lolze, graztoſe verfagen. Beſonders 

leßtere iſt notwendig, Wolt man nicht 
zum wandelnden Sack werden. 

Der Borteil des Cape gegenſtber der 
Qacte llegt in ſeiner Bequenilichteit des 
Umnehmens, und darin, daß es die Bluſe 
nicht drückt. 

tgendliche Figuren wehlen für ſich 
dle je Form, bie nach Geſchmack mehr 
oder weniger weit Raln lann. Man trägt 
lie Dunth ieh wie Sun in Leſer beneilen 

ivodirch f ie ᷣten ſer verteilen. 
Um gragziös zu erſcheinen, werden die Capes 
nicht geſchloſſen, ſondern die vorberen 
Manider treien zurũcdd, wodurch ſie ſich vorteil⸗ 
bafꝛ von ihrem Vorgänger unterſcheiden. 

ür die notwendige Befeſtigung dienen 
ger und Weſter. Dienen die Träger 

igleich als äußere Garnitur, arbeitet man 
ſte au⁵ aun ber Sain ee wie im 
Ubrigen aus der erſeide, die ſeht ojt 
abſtechend gewähl wird, beſichen. Die 
kurzen, weniger weiten Cares werden vor⸗ 
herrſchend geffüttert, dagegen bleiben die 

ren und ſehr weiten Lapes futterlos; 
, ie werden auch nicht geſäumt, weshalb 

ſlächüch Tuch das ſich aut ſchmeipen 
Uißt, verarbeitet wird. Die Weſten beſtehen 
K* ſich und werden nur am rücwartigen 
Haistoch mii dem Cape verbunden. P. &r. 
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Nr. 2689. Kr. 2681. 

Qſdode flin 
Modebrief * 

U da galt uns das Cape, Es iſt wobl ein Deſee, her, i pe KeWimheſi 4.5 

Aufang der Saiſon lam und auf Parls bie Ammne, daß das Cape wleder auf 

ne, die waſr wie konſewarid dis deutſche Frau allen Neurtungen gehen⸗ 

  
Nen 2578—79 u. 2684. Drei Weſten⸗ und Kragengarntturen. Jacken und Capes erfordern, 

ſobald die Biuſen ausgeſchnitten ſind, der ergänzenden Weſie oder des Kragens, der ſich dann 
über die Umhülle legt und hier den weißen Lingeriekragen, den wir heute überall verlangen, un⸗ 
Aötis Wacht. Nr. 25729 zeigt einen flotten Umlegekragen aus doppeltem Mull, der in ein ſchmales 
Bündchen gefoßt iſt. Um den Ha'sausſchniit legt ſich ein farbiges Seidendand (grün und ſchwarz iſt 
modern), das eiwas tiefer zur flotten Schieife gebunden wird. — Die Abb. 2684 und 2678 zeigen 
zwei Weſten, die ſowohl aus Mull, Pikee oder Waſchſeide gearbeitet werden können. An der 

  

Nr. 2680. Langes CGabe 
bem das Cape dienen ſoll, dient als Material Tuch 

ů — Tüch vererbeitet, während der Krag 
jelerine und unhuſ W.- 

all be⸗ Und jung und doch kann es auch nahtlos bleiben, wodurch 

erhält weiche 
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Ar. 2681 gutzes Cape mi Trägergarnitur, 
dain Rügauſicht Nr. 2681. 

Moderne Ergänzungen. 

erſteren Weſte werden die beiden Vorderteile durch 

verbunden. Tas rechte Vorderieii ethäli vie röpflöcher, x 
kleinen Zierknöpfe. Man kann auch den Schluß durch unſichtbare Druck⸗ 
Köpfe vermitteln. Der vorn ſpitz abſteigende Kragen muß durch 

Stübchen gut geſtützt werden, und zwar in halber Spitzenbreite. — Avart 

iſt die Weſte N.. 2678, deren Vorderteile in ſpitze Zacken enden. Drei 
Der Umiegs 

    

           

   

     
       

    

  

„E 3 aus. Emn f 
Zierbörtchen begleitet ſeine Ränder. Erforderliches Material: für Nr. 
2884 40 cm VPeull, für Nr. 2678, 60 cm Pitee, je 80 chi breit. 

N. 2885. Grußer Hut mit Binmen⸗ und Vandgarnitur. Wenn 
der Sommer in ſeine zweite Häljte eingetreten iſt, alſo zur Neige geht, % 
die Tace kürzer werden, haben wir ſo oft das Bedürfnis, unſerem 
Hut ein andercs Ausſehen zu geben. Grſchicte Hände können dics leicht 
ſeldſt uum Au Stelle der hochſommerlichen Blumen treten abſchattierte 
Herbſtblimmen, die am großrundigen Hut in einzelnen Blüten aufnöben, 
während linsſeitlich einige Bläten zufammengefaßt werden. Die hies 
nech oben geneigte Form ſtützt ein Bügel, den eine Untergarnitut aus 
farbigem oder ſchwarzem Samt deht. Die Farbe muß natmlich zur 

bluſen. 
halsfreien, ſowie der vorn offenen Bluſen 
dienen Unterziehbluſen aus weißem Waſch⸗ 

r. 2682, reicht bis zum 
Taillenſchluß und erhält hier Zugſaum 
Die Cunitur beſteht in kleinen Vier⸗ 
köpfchen und ſchmatem Spitzchen, das 
auuch den kleinen Umlegekragen umrandet. 
Das Chemiſett, Nr. 2683, beſteht aus Vorder⸗ 
und Kückenteilen, vie bis unterhalb Bruſt⸗ 

hier durch Gummiband 
verbunden ſind. Die Garnitur ergeben Säum⸗ 
chen die am Stehtra 
ſorderliches Material: 

V. Schnittmuſter zu allen Abbildungen 
is ben MermalArsbrn . 5t eub 60 rieri unlert VCI 

2 en WD „ Mteen Vinnte u a Q Dl. vtS StHι 
ᷣöSDSMMMMMMMMM 

mit Weſie. nach ben Verhältniſſen und dem Swes 
95 Seive. 

en aus Wnet bin eM aus 
liegende e war mit Naht in der hinteren Mitte, 

Ducp ium ei5 cüch nahltos Pleiben. c‚ de Welte eine bedeutend größere wird. 

Es iſi futterlos und mit geſchnittenem Mand gearbeitet. Ver grohße, hinten eckige ſragen 
ineneinl d leichtes Futter. Der hochſtehende Krag 
erden, Ade Weſe. aus den baen zordertellen, die ebenfalls eine 

garnnur. 
leich als 

en Anſa⸗ 

tüll. Die letztere, 

höye reichen unt 

Pr. 2082. Unterziehdiuje. 

  

agen muß durch feſtes 

    

  

unſere Vorlage 

Folgerung der weit augeſchuittenen, Aermel Leinen geſteift werden. Die Weſte beſte 

— ich ul eneün enhen., Dutendene 0 c Wermagen. Ehenmuu eb, da weiche Leineneinlage und weißes Futter erhalten, und die zum Schluß Ubereinandergretſen. 

Eů lle um Weiannten Fandelt, daß das Capé bei ven deuiſchen Fruuen Dic Berbindung ertibt oben eine Rüclen; aſſe in Srrie ber,Hämtiei aus doppeitem Gutien, 

fſere fr ahwe fand, wie man erwartete. Begreijlich iſt bieſe Rurüc⸗ Unten ein Gummihüg Über angeſchobener Seide, deſſen Enden an jedem Weſtenteil in 
Tallieuſchluß angenäht werden. Erforderliches Material; etwa 2,75 mn Tuch, 1,20 im breit. 

N- Ingn. Kurzes Caße mit Träger⸗ 
lehen wir die Träger zu⸗ 

arnitur dienen. Das Capbe 
eſteht aus königsblauem Velour und iſt 

mit gleichfarbiger Seide gefüͤttert. Der 
Matroſenkragen war aus Oberſtoff ge⸗ 
arbeitet, lann aber auch aus gleichfarbiger 
oder weißer Seide 10 un. Das Cape 
iſt mit 
und zeigt 
ſind ebenf 

ſchſelnaht georbeitet 
gende Weite. Die Dintn 

unterfüttert, reten im Rücken 
aut Rückenſicht Übereinander und werden 

im Rütken tritt der Kragen, 
de ſon vorderen Unſatz zwei Knöpfe zieren. 

orderliches Material: etwa 2,50 m Stoff, 
1,10 m breit, 4 m Futterſeide, 50 em breit. 

Waſaß aneinander gehakt. Bis an 

j ſaß, 
ͤf 

Nrn. 2682—2680. SZwei Unterzieh⸗ 
Als notwendige Ergänzung der 

ů 

ſen wiederholen. Er⸗ 
ür Nr. 2088 etwa 1,50 

m Tüll, für 2683, 1, 20 m Tüll, 50 Cimn breit. 

Ar. 2683. Chemiſett, 

Kr. 2685. Großer Int mit Blumen und Vandaaruitar. 

  

leider- und Blusenstofie 
Besatzartikel 

Utterstoffe Kurzware 
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Fischmarkt 28234 
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Lelden der ölvilbenziterung 
Ulter der Geißel des Krieges behinnen. Hand 
werden aufs ſchwerſte geſchädigt. — bös Stolen 
der Kurſe an der BVörſe. Werden hiervon in erſter Linie auch 
nur die Kapttaliſten betrofſen, ſo zlehen dieſe Verluſte doch ihre 
Krelſe weiter, der Kredit wird unterbunden, Geſchäft und 
Arbeit kommt ins Stocken, So haben Zehntauſende von Ar⸗ 
beitern in den nächſten Tagen mit Beſchäftigungsloſlatelt zu 
rechnen, weil ſür ſie keine Aebeit meyr vorhanden iſt. Not und 
Elend, Hunger und Seuchen, die Begleiter der Kriegsfurien, 
peltſchen mit hundert Riemen das arbeitende Volk, das den 
Krleg veraͤbſcheut und den Frieden unter den Natlonen wlll. 

nelne ruſſiſche Mobilmachung/ 
Die Köiniſche Jeitung meldet oſjizibs: )em Gerlücht Über 

ruſſiſche Mobilmachungsmaßregeln uich von miͤſicher Selte 
beſtimmt widerſpruchen, wenn man auch zugibt, daß in den 
Heſterreich⸗Ungarn gegenüberliegenden militäriſchen Vezirken 
gewiſſe Vorſichtsmabßregeln ſchon getroffen oder noch welter 
im Gange ſeien. Von einer förmlichen allgemeinen Mobil⸗ 
machung hat bisher nichts feſtgeſtellt werden können. — Dem⸗ 
nach ſcheint es, als ob die ruſſiſche Diplomatie einen Ausweg 
aus der Lage in diplomatiſchen Bemühungen um die Betlegung 
des öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Streites ſucht. 

Türkel und Griechenland. 

Der Bruch der öſterreichiſch⸗erbiſchen Beziehungen hat in 
Konſtantinopel den allergrößten Eindruct hervorgerufen. Die 
Türkei leidet noch unter den Folgen der letzten Kriege und 
wiinſcht unter allen Umſtänden Ruhe. Dagegen ſoll der grie⸗ 
chiſche Geſchäftsträger in Konſtantinapel erklärt haben, daß 
Griechenland im Falle eines bewaffneten öſterrelchiſch⸗ſerbi⸗ 
ſchen Konflikts durch Verträge gezwungen ſei, Serbien 100 000 
Mann zur Verfügung zu ſtellen. 

Krhegsſtimmung in Berlin? 

In den nächſten Tagen werden die illuſtrierten Zettungen 
und die Kinos im ganzen Deutſchen Reſche Bllder bringen, 
die die Veſchauer ſuggerteren ſollen: die Verllner Bevölke⸗ 
rung wäre geradezu von einem krlegeriſchen Taumel befallen. 
Das Berliner und das geſamte deutſche Proletarlat wird am 
heute und in den nächſten Tagen ſein gewaltiges' Wort 
gegen den Wahnſinn und das Verbrechen eines europälſchen 
Krieges ſprechen. Abgeſehen davon muß ſeſtgeſtellt werden, 
baß in dem geſamten Bürgertum von Berlin alles Andere 
herrſcht, als auch nur die geringſte Kriegsſtimmung. 

Wohl bevölkerte am vergangenen Sonntag eine Unzahl 
von Menſchen aus bürgerlichen Kreiſen — Arbeiter waren 
nur ganz vereinzelt darunter vertreten — die „Linden“. 
Aber dieſe Menſchen enthielten ſich jeber Demonſtration. Sie 
laſen und beſprachen die herausgegebenen Eßtrablätter und 
promenierten die Linden auf und ab, durch die Friedrich⸗ 
ſtraße meiſt in ſehr ernſter, vielfach in ſehr bedrückter 
Stimmung. 

Die „patriotiſchen Kundgebungen“, von denen die bürger⸗ 
lichen Blätter reden, die Vllder, wie ſie in den illuſtrierten 
Zeitungen und den Kinos gebracht werden ſollen — alles 
das wur Mache und, es muß hinzugefügt werden, von der 
Polizel begünſtigte Mache. 

Der Zug, der nach dem Auſziehen der Wache hurra⸗ 
ſchreiend und patriotiſche Lieder ſingend über die „Linden“ 
nach der öſterreichiſchen Botſchaft rannte, vort den Botſchafter 

   

heit aus jungen und umetlfen Burſchen, Rurchſeht mit einem 
gewiſfen Prozentſatz von Zuhältern und ähnlichem Geſindel. 
Kein einziger älterer Mann war darunter, nicht einmal 
eln Student. Soldaten, die zahlreich auf den Gtraßen 
waren, wandten ſich, ironiſch lächelnd, von dieſen 
„Demonſtranten“ ab: Pollziſten und Offtziere lleßen ſich 
von dleſen unrelfen Burſchen anhochen! Die Berllner 
Polizel öffnete dieſem Zug die Bahn und achtete 
darauf, daß Kinoaoperateure und Photographen Aufnahmen 
davon machen konnten. Auf weſſen Unordnung und zu 
welchem Zwecke hat dle Berliner Pollzel ſo gehandelt? Vor 
ber öſterrelchiſchen Boſchaft beſprach der Führer dleſes Zuges, 
eln großer, ſchwarzhaariger Menſch, deſſen Geſichtszuͤge ab⸗ 
lolut nicht den Tupus elnes Deutſchen trugen — ſich mit 
einem Pollzeioffizter und lenkte dann den Zug um das Ge⸗ 
bäude des Generalſtabsgebäudes herum wleder den Olnden 
zu. An der Wiihelmſtraße ſperrten berlttene Pollziſten die 
„Linden“ ab. Dile Demonſtranten hochten ſie an und warfen 
ihnen die „Wonnegans“ an bie Köpfe und ſiehe da — die 
Bahn ward wieder frel. Der Zug konnte die „Linden“ 
hinab zum Schloſſe zu ziehen. 

Vor dem Hotel Briſtol ſtanden Fremde und, es ſchien 
ſo, als ſchämten (le ſich für das deutſche Volk. Ein Fremder 
fragte: „It das das deutſche Volk?“ Und ein älteerr 
Mann, der vorbelging, antwortete ihm: „Nein, das ſind 
deuiſche Lauſelungens!“ Worauf der Fremde erleichtert er⸗ 
widerte: „Sie beſtätigen meine Auffaſſung. Aber warum 
erlaubt das dle Polizei?“ 

Am Nachmittag wurden, als dus Gedränge unter den 
„Linden“ am ſtärkſten war, unter politiſchem Schutz Kinv⸗ 
aufnahmen gemacht. Dle Menge, an der der Klnooperateur 
kurbelnd vorbeifuhr, winkte mit Hüten und Händen dem 
Operateur zu. So entſtanden die Fllms, welche in den 
nächſten Tagen unter dem Titel „Patrlotiſche Begeiſterung“, 
„Krlegsſtimmung in Berlin“ dem deutſchen Volke gezeigt 
werden. — Am Abend zog die „Linden“ herunter wieder 
vor die öſterreichiſche Botſchaft vorm Brandenburger Tor 
eine Schar Jungens und Jünglinge von 10 bis 18 Jahren 
— natlonale Jugend. Der Führer dieſer Kinder war ein kleiner, 
waſſerköpfiger Burſche; die Haare ꝛoaren ihm halb in die 
Stirne gekämmt; ſeinen Bauch bedeckte eine breite Uhrkette 
aus Nickel mit allem möglichen Anhängſel. Dieſer Burſche 
leitete die Hochs und die Geſänge; er führte den Zug vor 
die Botſchaft und lleß ihn zum Hurraſchrelen dort Halt 
machen. Und wieder bahnte die Pollzet auch dieſfem Burſchen 
und ſelnem Zug den Weg, hielt ihm das Fuhrwerk fern, 
die Umntbuſſe und die Straßenbahnen. Unter ſolcher Führung 
demonſtrſerte am Sonntag die Verliner nationale Jugend 
für den Krieg! — Wir haben es herrlich weit gebracht in 
Deutſchland: Unreife Buben können unter dem Schuze der 
Verliner Polizel den Verſuch machen, ein großes Volk in 
den Krleg zu hetzen! Das Volk — die Arbeiter ſelbſtver⸗ 
ſtändiſch, aber auch das geſamie reife Bürgertum — ſteht 
dieſem Treiben pöllig fern und hat für dieſe „Demonſtra⸗ 
tlonen“ und ihre geheimen Macher nur ein Pfui übrig. 

gricbenskundgebungen des Proletarluts. 

Die ſchwer unter der Kriſe leidende Arbeiterſchaft von 
Chemnitz, des ſächſiſchen Mancheſters, fand ſich am 
Sonntag vormittag zu einer machivollen Kundgebung für den 
Vol'sfrieden zuſammen. Am S. nb nachmitiag nach 
Fabrikſchluß war es erſt möglich, die Verſammlung bekannt 

    

   

  

zu geben, trvtzdem gelang es, Tauſende von Männern und 
Hrauen auf dis Beine zu bringen. Man geht nicht zu hoch, wenn 
man die Tellnehmerzahl auf 8—9000 ſchätzt. In wuchtigen 
Ausſührungen ſette der Referent Gen. Hellmann die 
Trelbereſen der Kriegshetzer und ble nichtigen Ulrſachen, die 
letzt zum Bölkermord führen ſollen, auseſnander. Lebhafteſter 
Batfall war das Gcho aus der taufendtöpflůen Menge. Und 
mit großer Begeilterung wurde folgende Neſolittlan ein⸗ 
ſummig angenommen: „Wir brandmarken den öſterreichiſchen 
Ueberfall Oeſterrricht auf Serbien als eln heußliches Ver⸗ 
brechen an Europa und der Menſchhelt. Mit ein wenig 
Verſftand und Gerechtigkeit hätte er vermieden werden 
können. Wir werden alles aufbieten, um das Ueber⸗ 
greifen des Krisgas auf ganz Europa zuverhindern. 

Wir fordern die volle polltiſche Glelchberechtigung des 
arbeltenden Bolkes. Das deuiſche Reich, das von uns allen 
Gut und Blut aufs Spiel ſeihl, darf nicht länger die ungeheure 
Mehrheit des Volkes entrechten. Wir begelſtern uns heuie 
von neuem für die hohen Ideale des Sozlallsmus, der allein 
dem Maſſenmorden ein Ende machen kann: wir geloben in 
dieſen ſchlimmen Stunden, treu und feſt zu den Organiſatlonen 
der Arbeiterklaſſe zu ſtehen. Es lebe der Friede! Es lebe 
die Frelheit! Hoch die internationale Sozialdemokratie!“ 

* 
Zu einer elndrucksvollen Proteſtkundsebung gegen die 

Krlegshetze geſtaltete ſich das am Sonntag in Leipzig abge⸗ 
haltene, von 37 000 Perſonen beſuchte Gewerkſchaftsfeſt. In 
ſeiner Feſtrede wies Genoſſe Staudner auf die furchtbare Krile 
und ihre wirtſchaftlichen Begleiterſcheinungen und die maſſen⸗ 
hafte Arbeitsloſigkelt hin, die durch die jetzlgen kriegeriſchen Er⸗ 
eigniſſe eine ungeheure Steigerung erfahren würde. 
Proletariat habe an dem Kriege zwiſchen Veſterreich und Ser⸗ 
bien kein Intereſſe. Es habe dabel nur Opfer an Gut und 
Blut zu bringen. Das Proletartat will den Frieden und er⸗ 

hebt Proteſt gegen die gewilfenloſe Kriegshetze. Die Ver⸗ 
ſaminlung ſtimmte dem Redner zu und ſang begeiſtert den 
Sozlaliſtenmarſch. 

Die Inlernalionale für den Frleden. 

Der ſozialdemokratiſche Verein von Köln hat in einer 
außerordentlichen Generalverſammlung eine Entſchließung an⸗ 
genommen, in der er den ſofortigen Zuſammentrlit des Inter⸗ 
nationalen ſozialiſtiſchen Bureuus und die Einleltung einer un⸗ 
erſchrockenen internationalen Kundgebung gegen den Krieg 
fordert. . 

Zweifellos wird das Internattonale ſozialiſtiſche Bureau, 
das am kommenden Mittwoch zufammentritt, nach dieſer Rich⸗ 
tung hin ſeine volle Pflicht tun. — Als Tagungoort für den 
Internationalen Kongreß wird bas Exekutiptomitee Bern in 
Vorſchlag bringen. 

ů Der belgiſche Gewerkſchaftskongretß, der am Sonntag in 
Brüſſel tagte, nahm eine Proteftreſoluton gegen den Krleg an. 
Es wurde weiter geſordert. daß alle Arbeiterorganiſationen 
Proteſtverſammlungen abhalten. 

* 

Straßendemonſtralion des Pariſer Proletariats. 
Paris, 28. Jull. 

ſozlaliſtiſchen Abgeordneten von Levallois und Jean Bon an 
der Spitze, zog geſtern abend anter ven 
dem Krieg! nach dem Platz der Nepublik; 

    

  

  

anhochte, der „Hefbewegt“ dankte, beſtand in ſeiner Geſamt⸗ 

Das as ſchlafende Heer 
Roman von C. Viebig! 

  41¹ 
Und er puſtete dreimal: nun war das Uebel weggeblaſen 

gen Sonnenaufgang. Nun ging es, woher es gekommen: zu⸗ 

rück zu Gott, dem Allmächtigen, der es geſandt hatte. Hier 

hatte der Lod noch nicht auf dem Dache geklopft. 
Aber daheim, bei der Nepomurena, gab's keine Beſſe⸗ 

rung mehr: man ſoll auch nicht wehren, wo ber Tod geklopft 

hat. Dudek fand ſein Weib bedeutend ſchwächer, als er es 
verlaſſen hatte. Er ſah's an der Naſe, um die hatte der Lod 

bereits mit dem Finger gewiſcht. 
Die Filomena ſaß beim Beit und verlas Erbſen; ihr zu 

Füßen hockte der kleine Zaſio, der Michalina Kind, und ſah mit 

verwunderten Augen der ſterbenden Urgroßmutter zu. Dieſe 

war ganz ieilnahmios, jah nicht Mann nach Tochter nach Enkel⸗ 

kind. Schade, daß der, Brief an die Michatina ſchon fort war, 

ſie hätte ruhig fern bleiben können, einen Segen kriegte ſie nun 

doch nicht mehr! 

0 De⸗ ate Scoäſer zupfte ein Flöckchen aus ſeinem Schaf⸗ 

3 Und hielt das ſehner Zr ie Lippen — eh, die atmete 

noch! A ihre Hünde waren ſchon elskalt. 

ö Eine grimmige Kälte ging draußen üͤber die Hlur und 

ſchnob durch alle Fugen der Hütte. Durch den großen Riß der 

Vehmwand hinier dem Beit blies fis und blies dem alten Weibe 

ins Geſicht. Aber das fühlte den Zugwind nicht mehr. ů 

Der Vlkar kam. Da er auf die Fragen der Beichte keine 

Antwort mehr erwarten konnte — die müden Augen ſchloſſen 

ſich ſchon — gab er der Sterbenden roſch die letzte Delung. Die 

Wachskerze, zi Lichtmeß geweiht, brannte, der kleine Meßner 

hinter dem Geiſtlichen reckte ſich auf den Zehen, um ja was 

vom Sterben zu ſehen zu kriegen, die Filomena betete laut, und 

draußen vor der Tür antwortete das Gemurmel der verſam⸗ 

melten Nachbarinnen. 
Es mar um die Stunde, 

    

  

in der die Wepomutene Vonſ, zu 

Hofe en pflegte. daß ſie ſich noch sinmal beledte. Sie 

Wrecte dis Lene aus, damit man ihr helfe. Wie, wollte die 

üch erheben, aus dem Beit ſteigen und wandeln?! Faſt ſchien 

2s jo. Und ſie lollte: „Dalef!“ und in einem Röchein donn noch 

ciw 5, das mnan nicht mehr verſtand. Unruhig glilten ibre 

Blicke zur Tür — einen Fuß noch ſtreckte ſie aus dem Bett, 

dann war's zu Ende. 

Nun konnie ſie platt liegen. 
Abers Geſicht. 

Man deckte ihr ihre Plachta 

* * * 

2 ie die Ne. cena begruben, ging 
Als ſie die Nepomiicen? begruben, ging 

bert. Die Komorniks, die den Sarg trugen, Foren, denn er 
der Wind ſehr ſehr 

  

    
war nicht ſo ſchwer, daß ſie unter der Laft geſchwitzt hätten. 
Zwiſchen das Trauergeleit, das hinter dem Sarg her betete, 
ſuhr ungehindert der Nordoſt und jagte die Leidtragenden aus ; 
einander, daß ſie die Ordnung bald aufgaben und durchein⸗ 
ander liefen wie eine verwirrte Herde. Jeder erkämpfte ſich 

Als ſie vom Kirchhof zurückkehrten, der hinter dem Dorf, 
nur durch eine dürftige Fliederhecke vom Acker geichieden, preis⸗ 
gegeben allen Winden lag, tat ihnen ein Schnaps wahrlich not. 
Sie träten älle in ben Krug, nur bie Enkelin des Hudek, die 
Michalina nicht, die wollte nicht mit einkehren. Die andern 
ſchalten über ſie: ei, warum wollte ſie denn nicht? War ſie 
etma ſo vornehm geworden in Poznon, daß es ihr nicht mehr 
paßte bei Eljakim Eiweih ꝛ! 

Nein, das war ſie nicht! Michalina war nur ſehr betrübt. 
Als ſie nun ſo allein zum Dorf hinaus ging, weinte ſie vor ſich 
hin. Ach, da war ſie nun geſtern aus Poſen gekommen, ſo 
jchnell als müglich, aber die Großmutter hatte ſie doch nicht 
mehr am Leben gefunden, und die war immer ſo gut geweſen. 

Nun würde ſie die nie mehr auf Erden ſehen! Die würde 
ihr nicht mehr Zöpfe flechten, ſchön, zwölfſtrühnig, daß ſie hand⸗ 

breit ſtanden, eine wahre Pracht! Ach, die gute Babuſial“) 
Sie heulie laut, iur Herz floß über von Trauer. 
Und daß der Jendrek nicht beim Begräbnis ſein konnte! 

Den hatte die Babuſia doch auch immer ſo lieb gehabt. Aber 
der wußte ja nicht einmal. daß ſle geſtorben war. Wo mochte 
der Jendrek jetzt ſein in der weiten Welt? War er noch bei 

den Soldaten oder war er ſchon frei? Sie hatte von Haufe nicht 

an ihn geſchrieben, ſchon lange nicht. Großvater hatte das 

Schreiben nicht gelernt, Großmutter auch nicht, und die Mutter 
hatte es längſt vergeſſen. Ihr ſelber, der Michalina, wurde es 
auch ſchwer, und der Jenbret ſparte auch gern die Tinte und 

das Papier. So hatten fie ſehr lange nichts vonelnander gehört. 
Ach, wer doch als Sternlein am Himmel ſtehen könnie, 

heruntergucken auf die weite Welt! Wer ſich doch aufſchwingen 

könnte wie ein Täubchen und fliegen mit dem Wind hin bis 
wo der Jendrer wärel Daß ſie doch ſingen könnte über ihm 
in der Luft: „Lendreck, kehre wieder, Brüderchen, komm 
zurück!“ 

Als ſie noch Kinder waren, nur mit dem Hemdchen an⸗ 

getan, da war er mit ihr über die Felder gegangen und hatte 

ſie ſorglich an der Hand geführk, und als ſie größer geworden 

war und die Vuben ſie närrien, hatie er ſich vor ſie hingeſtellt 
und alle abgewehrt. Und die dickſten Aepfel hatte er für ſie 

geholt aus dem Herrſchaftsgarien und einmal ſogar einen 

Salzhering aus der Herrſchaftsküche! Er war immer ein ſehr 

*) Großmutter. 

  
guter Bruͤder geweſen. Beim Raffen und Mandelaufſtellen 
in der ſchweren Erntezeit war er ihr ſtets beigeſprungen, und 
als ſie dann ſpäter Stubenmädel geworden in Przyborowo, 
da war er freilich ſchon beim Militär geweſen, aber er hatte 
geſchrleben: 

„Oiebe Schroeſter, gräme Dich nicht, wenn ich werde zurück 
ſeln, wärde ich ihn verwammſen, wenn Dut nur wirſt ſagen 
können, wer Vater iſt,“ 

Das konnte ſie wohl ſagen, aber was nutzte es ihr? Wie 
dilrfte der Jendret ſeine Hand erheben gegen einen ſo vor⸗ 
nehmen Herrn? Seine Hand mußte er an die Mütze legen 
und ſtramm ſtehen — ja., das mußte er! Ach, wie wur das 
alles ſo traurig, ſo traurig! 

„Hellige Mutter!“ Eine Boza mela ſtanb am Wege 
zwiſchen Dorf und Anſiedlung, da knickſte die Weinende tief 
uUnd ſchlug vielmais das Kreuz. Ihre Hände erhob ſie flehend: 
mochte die da oben nun alles machen, wie ſie's für gut fand! 
Die Großmutter ſaß ja nun neben der auf dem goldenen 
Thron, und die beiden würden jetzi wohl miitinander ſorgeit 
für bie Michalina, bis der Jendrek heimkam. 

Die traurige Michalina trocknete ihre Augen. Was hilft's, 
man muß ja getröſtet ſein! Nach Pofſen zurlckkehren würde 
ſie nun nicht mehr; die Mutter hatte auch geſprochen: „Spare 
das Geld, das die Vahn koſtet!“ Amme ko ſie ; och 
nicht länger ſein; das kieine Kind kriegte jetzt ein Fr 
Sie war nur noch gut, die Windeln zu waſchen und die Dielen 
zu ſcheuern, und der Lohn war auch danach. „So viel,“ ſagte 
die Mutter, „kannſt du auch hier verdienen, biribe jcöt; viel⸗ 
leicht, daß du wieder einmal Glück haft. eine ſo feine Stelle 
annehmen zu können in Poznan!“ 

Michaling wußte nicht, ob ſie ſich darüber freuen ſollte, 
daß ſie nun hier blieb, oder traurig ſein. In Poſen hatte ſie 
immer ſchönſte Nationaltracht getragen: getollte Häubchen, 
weiß wie Schnee, ſchwerſeidene Bänder — handbreit, bunt 
wie alle Farben des Regenbogens — einen Spenzer von 
Sammet, Perlſchnüre ſo viele, daß der Nacken ſich bog. Wenn 
ſie doch wenigſtens die Tüllſchürze behalten dürfte, ſich darin 
zu zeigen am Feſtiag! Und zu arbeiten hatte ſie dort garnichts 
gehabt. Aber auf die Dauer hatte es ihr doch nicht behagt; 
das gute Eſſen, das bequeme Leben hatten ſie dick gemacht, 
und ſie ſehnte ſich nach ihrer vormaligen Schlankheit. Wie 
behenb hatie ſie ſich bücken können, wie flint ſpringen! Das 
Kattunmieder von früher wollte ihr jetzt garnicht mehr paſſen, 
die Bruſt quoll über den Rand, die Haken platzten ab. Nein, 
es war nichts mit dem Faulenzen! Sogar der Kopf wurde 
einem dick davon, man kriegte Gedanken. Wo hätte ſie ſonſt 
je Gedanken gehabt — geprieſen lei Gott! — wozu auch? 

  

    

  

Wenn man zu arbeiten haite und au eſſen. ilt's gut. 
Fortſetzung folgt.) 
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   Nem iſtund. Ee kam zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Schuhleuten 
zund einigen Syndikaliſten. Es wurden Schüſſe gewechſelt 
Uud einlge Perſonen verbaftet. Derittene Schutzleut⸗ üuberten 
den Plaßb. — Da geſtern abend eine Anzahl Leute, dle auf 

ben großen Boulevards eine Kundgebung veranſtalteten, an⸗ 

wuchs, wurde die Pollzol durch republikaniſche Garde verſtärkt. 
Segen 11 Uhr waren die Manifeſtanten zlemlich zahlrelch. 

Ste ſangen die Intematlonale und ſammelten ſich bei ber 

Porte Saint Dents. Pollzelbeamte drüngten ſie nach der 
Plare de la rxpublique zurück und nahmen zahlrelche Ver⸗ 

haftungen und Abſperrungen vor. Es wurden ſehr ſtreuge 
Welſungen zur Auſrechterhaltung der Ordnung ertellt. Der 

Durchangsverkchr auf den Voulevards wear ſaſt zum Sttill 
ſtand gekommen. Die Caſés nahmen idre drauhen ſtehenden 

Tiſche ins Lokal und die Lichtſpleltheater ſchloſſen die Türen. 

Auf der Straße kam es zu Zufammenſtößen zwiſchen Mani⸗ 
ſeltanten, bie entgegengeletzte Anſchauungen vertraten. Zahl⸗ 

reiche Verhaftungen wurden vergenommen, Die Kundgebungen 

waren Remlich ernſter Natur, doch wurde niemanb ſchwer 

verleht. Elnige Polizeibeamte wurben leicht verwundet 

Albernes Börſenmanöver. 

‚ Berlin, 28. Juli. Der Berliner Lokalanzeiger bezeichnet 

bas an der pleſigen Börſe aufgetretene Gerücht, die deutſche 
Hochſeeflotte ſei nach Königsberg beordert worden, als voll⸗ 
lommen grundios. 

Erzherzog Joſef als Redner. 

Budapeſt, 27. Juli. Nach einer Blättermeldung ſollen 
gahlreiche Komitutſchis nach Bosnien abgegangen ſein. — 
Abends fanden vor der Königsburg Kundgebungen ſtatt. Erz⸗ 

herzog Loſef erſchien am Fenſter und rief den Demonſtranten 

ſtranten zu zerſtreuen ſuchten, ſanben einlgen Wider⸗z 

——— * 

u: Brüder, wir gehen zufammen, kümplen zufammen und 
bringen eniweber Ruhm nach Hauſe oder ſterben zulammen. 
Dieſe Worte riefen frenetiſche Ovallonen hervor. x 

Die Rücktehr des Königs Peier. 
Velgrad, 28. Jull. König Veter, der geſtern abend ein⸗ 

traf, Iſt nach kurzem Aufenthalt nach Ribarsta Banſa zurück⸗ 
gekehrt. — 

Aus aller Welt 
— Entſecliche Benzinexploſion. In Stolberg (Rheinland) 

entltand infolge einer Benzineyploſtion in einem Goldwaren⸗ 
und Uhrengeſchäft in der Nacht ein Brand. Dabei wurden 
ſechs Perſonen ſchwer verlett. Drei Kinder wurden verkohlt 
aus den Trümmern geholt. Ein Arbeiter ſtürzte aus dem zwei⸗ 
len Stock in den Hof und wurde ſchwer verletzt. Der Geſchäftos⸗ 
nhaber wurde wegen Verdachtes der Fahrläſſigkeit verhaftet, 

— Eiſenbahnunglück. Auf der Strecke Luxemburg— 
Brülſſel riß ein mil drei Lokomotiven beſpannter Güterzus ent⸗ 
zwel. Die Maſchine, die am Ende des Zuges Schiebedienſt 
leiſtete, preßle ihren Wogenpark ſo ſeſt an die erſte Hälfte, daß 
40 Wagen aus dem Gleis ſprangen. Haufen der zertrümmer⸗ 
ten Kohlenwaggons liegen auf beiden Gleiſen. Den ganzen 
Tag wurden die luxemburgiſchen Züge umgeleitet. Bei dem 
Unfall wurden zwei Mann des Zuhßperſonals getötet und an⸗ 
dere ſchwer verletzt. 

— Schweres Grubenunglüc. Aus Dortmund wird 
kelegraphiſch gemeldet: Auf der Zeche Adolf von Hanſemann in 
Mengede geriet während der Nachtſchicht das Flötz Dickebank 

  

    auf Schacht II in Brand. Bis 6 Uhr morgens waren ſechs Tote 

  

geborgen. Man ſchätl bie Zahl der Umgekommenen insge⸗ 
ſamt auf fünfzehn Mann. Eine amtliche Beſtätigung war noch 
nicht zu erlangen. ö‚ 

— Raubmoerd. Rach einer Meidung aus Münchberg 
(Fränkiſche Schwelz) wurde auf der Landſtraße der Oekonom 
Hengel aus Kirchenbirktig ermordet. Er trug hundert Mart 
bel ſich, die er aus Gerſtenverkauf gelöſt hatte. Da man die 
Summe nicht bei ihm fand, liegt der dringende Verdacht vor, 
daß ein Raubmord an ihm verübt wurde⸗ 

Geſchäftliches 
Obrat Großes Volts- und Erntefeſt von Mittwoch den 29. Zull 

bis Sonntag den 2. Auguſt auf dem Matheſiusfeſtplatß lan der 
Bahnhalteſtelle). Dort finden täglich graße Nolkebeluſigun⸗ 
** auf dem Feſtplatze ſtatt, beſtehend im Dampf⸗Karuſfellfahrten, 
usſtellungen, Schieß⸗ und Würfelhallen uſw. Kinderfeſte und 

Feuerwerke ſind vorgeſehen. 
Der Eintritt zum Seſtplatz ilt für ſebermann frei. 

Die Jeſſlettuntz. 

Leueſte Nachrichten — 
Frau Calllaux frelgeſprochen. 

BVarks, 28. Jull. In dem Prozeß gegen Frau Calllaug 
wurde heuke die Angeklagte freigeſprochen. 

    

    

  

  

Hlerzu 1 Bellage. 

  

  

Verantwortlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, ür den übrigen Inhalt des 
Blaties Karl Marchiontni⸗Königsberg j. Pr., für Inſerate Franz 

nterhalt⸗Danzig. Verlag Voltswaͤcht J. Gehl u. Co.,Danzlg. 
Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg l. Pr. 
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Und s0 ist es kein Wundet, daß àn den 

Werner schen Ausverkaufstagen 
Ln 

der Anctreng in den Nôchmittésgsstunden 

ein gewoltiger ist. Deher bitten Wwir Sie, 

Such môglichst die Vormittegsstunden 

zUm Einksuf zu benutzen. 
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11001 

Tavigldemaraoaher EA E 38 X fiaiiti öblalEOKTAUSCer Peis Mmöbe ü 
in großer 

  

Die zu Nitmoch einberufent 

Volksverſammlung 

  

    
Polstersachen 

in jeder Ausführung 

zu bekannt billigen Preiſen 

E. Raulant, LansS. 
  

nach dem Lelale des Herrn Hegemann fndet nicht 
Ans 305 Jokat derdgei uns Zes Sofal serdee 

  

. 50       

  

Der Vorſtand. 

Uch warne hiert. ein. jed., mein. 

      

  

   
Das Beste aum Einwelchen der Wuüsche 

a00ie zum Putzen, Scheusrn und Spillon. 

Altbewährt und unerrelcht! 
HENXKEI. & Co., Dilsseldorf. 

       

   
     

    

    

EUUUEEUEEAUAEEEEEDAAA — 
oOhra. 

Gr. Volls⸗u. Erntefeſt 
Von Mittwoch üd. 29. dull bis Sonntap u. 2. August 
auf dem Matheſiusfeſtplatz lun der Bahnhalteſt. lej. 

Dort finden täglich große Vollsbeluſtigungen auf dem Feſtplaͤtze ſtatt, 
ů beſtehend in 

Dampf-Karusselfahrten, Ausstellungen, Schiess- und 
Würfelhallen etoc. 

S2 E=SS SAAEE An ꝙarseeseses Gerfeste u. Feuerwerke ſud vorgeſehen. 
Der Eintritt zum Feſtplatz iſt für jedermann frei. 

Die Festleitung. 

EEEEEESEEEEEEEAuREEEEEEEEEEUEE 
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patent:eform. bebili 
25      * 22——      

    

  

deren Stikte mit 22 Ker. Goidhülsen versehen sind. 
in geeigneten Föllen Diatorix. Als Bacenzöhne 
Ssolche, welehe von ersten Faclileuten als 2zum 
Kauen geeignet anerkannt sind. Reparaturen 
an 1 Mk. Umarbeitung nichtpassender Gebisse 

Halibarer Zahnersatz ohne lede Platie ü deten Süfts wil 2fer, Sofhtülsen Mischen anut 
Behindert nicht den Geschmack und sitzi fest 
im Munde. Ich mache darauf aufmerksam, daſ 
ieh aIlein in Zoppot und Danzig das Recht 
habe, das Patent-Reform-Gebiß anzufertigen. schuell und billigst. Norrtöten 1 Mk. 
Bei Bestellungen küustl. Zähne Zahnziéehen mittelst Betäubung k 8 hnzi in ð . 

ů Stellung g 45 hen E g kostenlos. — Zahnzichen in ört- licher Betäubung 1 Mk. — Viele Dankschreiben v. mein. Patienten über schmerzloses Zahnzichen. 

„Institut für Zahnleidende“ 
8—8 Uhr. Sonntag: 9—2 Uhr. Dapzig. Pleflerstadt 71, 1 Tr., Tel. T 1 175— „ 

I, 32—7 Uhr, 4 U Zöppot, Seestraß „I Tx. 

837 
262 . 

  

   

  

             

  
  

  

  Eomm zu mir! Ich borge Dir! 
  

   

  

  

Uhren   
  

FfFaöobert Schulz, Danzig 
Scküsnel 85. Elislesterder Fitna: Ponas Xöo. E B.f. Berin é 

Gegründet 1889. 
Srosses Lager in Geschenkartikela. Musik- 
inskrumenten jeder Art. Sprestmasdhinen. 

Piidtagraphischen Apparaten, Haarschneide- 
masclinen, Rasjerspparaten und Messern. = Lazahlung and Lieferung in . 

  
    
   

    
    

    

   
      
    

   
   

Uhren, Gold- und Silherwaren 
aut Teilrahlung. Monatsraten von 2.00 Mk. an 

bei Rarzahlong 10½ Habatt. 
Kein Laden, I. Etage. 835     

  

  

Achtftrahlen. eee —————.— 5 uvaun à5 
Brris pav Heht 10 Pis.— Zum Sbennement iwpßpölen. 

Dalkswacht, Denzig, Pers EPD 

aE   
  

Grete Saro, Soubreite. 
Wielandd, Humorist. 

     

  

    

  

Am Oiivaer Tor RNr. 10. 

Ab 18. bis 31. Iuli Sensakions-Programm. ——— 
Zum ersten Hale In Danzig! 

Mmar Hansen 
[ktle Smith, Original-Transformations-Imitator. 

rSres chantrel, Ciovns music. 
ely Cifa, Internationale Soubretie 

      

ů 

Zum ersten Male in Danzig? 

Hac. Gienroy, 
Seiy⸗-Hely-Compagnie, be. 
40UK anA Lee, ü 

      

  

mit 3 jäbriger ſchriftl. Garantie 
Silberne Herrennhren „von Mt. 7.50 

    

Sierne Hamenukren.. von 
Goldene Damenuhren von „ 14,59 Danische mimische Wecker von „ 1/75 

Bartussiäuzerin. 9111 Neparatuꝛpreiſe:    
Eine Uhr rrinigen Mk. 1, ei Mi. 1, ein Glas 15, Zeiger 20, Kopfel 20 Wl. 

S. Lewy Nflgr. 
Uhrmacher, nur Breitgaſſe 25 

Menſchenſchlachthaus. 
ů‚ er vom kommenden Kricg! 

Preis 1,00 Mk. Porto: Prachoche 10 Pfeo 
Voläswacht⸗Buchhandiung, Danzig. Parubiegaße Nr. 32 
SSSSSSeeeese 
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  Spring-Sensations-Akt. 
Atemraub. Attraktion. 

  

   
        

   

   

  

 


